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Die liberalen Fractionen des Abgeordnetenhauſes bereiten mehrfach 
Anträge auf Ermäßigung der Steuern vor. Wir glauben uns nicht 
zu täuſchen, wenn wir dieſe Nachricht für eine allen Parteien willkommene 
halten; in dieſer Beziehung begegnen wir uns Alle gern auf dem realen 
Boden, mögen auch im Kreiſe der Ideen unſere Anſichten und Anſchauungen 
noch ſo weit auseinander geben. Steuerermäßigung iſt ein Wort, das dem 
Ohre des Conſervativen gerade ſo wohl und angenehm klingt, wie dem des 
Liberalen, und ſollten die Vorſchläge ſich realifiren laſſen, fo ift es dem Con: 
ſervativen wie dem Liberalen ganz gleichgiltig, ob ſie vom Miniſterium oder 
dom Abgeordnetenhauſe ausgehen. Sind aber die Einnahmen wirklich ſo 
außerordentlich geſtiegen, daß es möglich war, die Armee⸗Reorganiſation zu 
erhalten und den Krieg ohne Anleihe zu führen, ſo glauben wir, daß der 
Zeitpunkt zu einer Steuerermäßigung außerordentlich geeignet ſein dürfte. 
Zu Opfern iſt das preußiſche Volk in allen ſeinen Klaſſen und Parteien, 
wenn die Noth es erheiſcht, immer bereit; aber ſind die Zeiten ruhig und 
friedlich, ſo wird es gerade ſo wie jedes andere Volk eine Steuerermäßigung, 
auch den Erlaß dieſer oder jener Steuer ſehr gern acceptiren. Wir haben 
daher die Mittheilungen über den günſtigen Zuſtand unſerer Finanzen mit 
großem Vergnügen vernommen und halten die obenerwähnten Anträge für 
ſehr zeitgemäß. 

Die Frommen des Landes veröffentlichen noch fortwährend in der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ Beitrittserklärungen zu der proteſtantiſchen Encyklica gegen Dr. Schen⸗ 
kel in Baden. Wir können uns keinen rechten Begriff davon machen, welches 
ſonderbare Vergnügen darin liegen muß, über einen Nebenmenſchen ſo ohne 
Weiteres ein Verdammungsurtheil auszuſprechen. Jedoch wir find tolerant 
und ſtören daher Niemanden in ſeinem Vergnügen; aber der Wunſch möge 
geſtattet fein, daß dieſe Beitrtttserklärungen in einem etwas beſſeren Deutſch 
abgefaßt würden; wir können doch nicht glauben, daß die excluſive Frömmig⸗ 
keit geradezu mit einem verdorbenen Deutſch verbunden ſein müſſe. So 
bringt heute die „Kreuzz.“ folgende Erklärung: 

Wir danken Gott um Euch, von dem Herrn geliebte Brüder in Baden, 
daß Ihr gewürdigt ſeid, als treue Zeugen zu ſtehen und zu leiden wider 
das Götzenbild in Lammesgeſtalt, ſo unter Euch aufgerichtet worden 
in dem „Charakterbilde Jeſu“, dieſer Läſterung des Sohnes Gottes, die 
nicht mehr auf Fränkiſch, ſondern auf Deutſch, vor den Ohren des 
Volks, das auf der Mauer iſt, nunmehr die Stimme erhoben (2 Kön. 18, 
26). Es geſchiehet dem Satan der allerſchlechteſte Dienſt, wenn feine 
Lügen an den Tag kommen, und wenn die heimliche Bosheit endlich wird 
in dem Boshaftigen geoffenbaret werden, dann wird deſſelbigen ein 
Ende fein (2. Theſſ. 2, 7—8). Darum bitten wir den Herrn, er wolle 
Euch vornehmlich ſtärken und tröſten durch einen klaren und feſten Blick 

Seine Zukunft, welcher Gott kräftige Irrthümer zum Gericht über die 

elt vorausſenden muß. Er wolle aber vor Allem des Verfaſſers des 

„Charakterbildes“ ſich erbarmen und ihm ſchenken Buße zum Leben, 
4 daß ihm vergeben werde, was er geredet wider des Menſchen Sohn. 
Da, wie wir hören, auch in Schleſien, ſpeciell in Breslau, eine ähnliche 

Erklarung vorbereitet wird, ſo bitten wir wenigſtens die Verfaſſer, ſich die 
a Muſter nehmen zu wollen; möge Breslau auch in dieſer 

Beziehung ſeinen Ruf des geläuterten Geſchmacks ſich bewahren! 

Die Reiſe des Prinzen Friedrich Carl gewährt jetzt noch den auswär⸗ 
tigen Blättern Stoff zu allerhand Gerüchten. So wurde einem wiener Blatte 
aus Brüſſel geſchrieben, daß das Tuilerien⸗Cabinet trotz aller Zurück⸗ 
haltung ſich veranlaßt geſehen hätte, durch ſeinen Vertreter in Wien über die 
jüngfte Anweſenheit des Prinzen Friedrich Carl daſelbſt mit dem Miniſter 
des Auswärtigen, Grafen Mensdorff, zu conferiren, welcher ſeinerſeits dem 
franzöſiſchen Geſandten hierauf bezügliche Erklärungen abgegeben hätte. Der 
wiener officibſe „Beobachter“ dementirt dieſe Mittheilung, indem er ſchreibt: 

Wir können auf Grund verläßlicher Mittheilungen verſichern, daß die 
erwähnte Nachricht rein aus der Luft gegriffen iſt und daß der Graf 
Mens dorff eben jo wenig beranlapt fein konnte, über die Anweſenheit des 
Prinzen riedrich Carl in Wien dem Herzog von Grammont irgend welche 
officielle Erklärungen abzugeben, als dieſer letztere fie Namens feiner Re⸗ 
gierung zu verlangen. Nicht minder falſch it die der „H. B.⸗H.“ aus 
Wien mitgetheilte Nachricht, daß der Fürſt Metternich aus Paris hierher 
berichtet hätte, das franzöſiſche Cabinet verlange nähere Erläuterungen über 
den im Dezember ſtattgefundenen öſtereichiſch⸗preußiſchen Depeſchenwechſel. 

Es mag fein, daß nichts an dem ganzen Gerede iſt; andererſeits haben die 
oifieiöfen Berichtigungen und zwar die unfrigen ebenſo wie die öſterreichiſchen 
längſt allen Glauben und Credit verloren. Wie oft kommt es vor, daß ſie 
ſich gegenſeitig berichtigen, wie neulich die öſterreichiſche „Gen.⸗Correſp.“ und 
die preußiſche „Prov.⸗Correſp.“ g 

In Schleswig ⸗Holſtein geht, wie den „H. N.“ aus Kiel geſchrieben 
wird, eine Art Klärungs⸗ und Scheidungsprozeß vor ſich. Wir laſſen die 
Correſpondenz hier folgen: 

Kiel, 29. Jan. Die Illuſionen ſchwinden immer mehr, die realen 
Grundlagen der gegenwärtigen Verhältniffe werden immer klarer erkannt, 
die Ausſichten, welche ſich daran für die Wohlfahrt des Landes knüpfen, 
werden unbefangener gewürdigt, das Band aber, welches die verſchiedenen 
Elemente der bisherigen öffentlichen Meinung vereinigte, hat feine Bedeu: 
tung verloren. Die Wandelung der öffentlichen Meinung vollzieht ſich 
durch die Wandelung der Anſichten der Einzelnen, wie durch die noth⸗ 
wendig gewordene Scheidung der Gegenſäͤtze, die ſich bisher um des gemein⸗ 
ſamen Zieles willen einander unterordnen konnten. Die Particulariſten, 
die Legitimiſten des Hauſes Auguſtenburg, die Legitimiſten des Staats⸗ 
grundgeſetzes, die Anhänger des ſchleswig⸗holſteiniſchen Selbſibeſtimmungs⸗ 
rechtes können mit den principiellen Anhängern des Anſchluſſes an Preußen 
nicht auf die Dauer zuſammengehen, noch dieſe mit jenen. Die Anſicht, 
welche in dem Anſchluß an Preußen ein Bedürfniß und eine Wohlthat 
wie für Preußen, fo für Schleswig⸗Holſtein hebt; die Anſicht, welche in 
dem Anſchluß an Preußen unſerm Heimathlande für ſein friedliches 
Gedeihen eine feſtere Grundlage gewinnen und ihm alle Wohlthaten zu⸗ 
wenden möchte, welche durch die Vereinigung mit einem Staat gegeben 
ſind, der alle Bedingungen eines vollen und ganzen Staatslebens in ſich 
trägt und daſſelbe in den wichtigſten Lebensgebieten bereits zu hoher Vol: 
endung entwickelt hat: dieſe Anſicht wird ihre Anbänger um ji ſchaaren 
und eine reine Anſchlußpartei bilden müſſen, der die enge Vereinigung mit 
Preußen, als im l der Nation unſeres Landes geboten, die Haupt: 
ſache und alles andere Nebenſache iſt. Die Bildung einer Anſchlußpartei 
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wie ſie ihrerſeits durch den Fortgang des Klärungsprozeſſes in den Ans 

ſchauungen der Einzelnen bedingt iſt. Die Wandelung unſerer Anſchau⸗ 
ungen mag langſam vor ſich gehen aber ſie geht vor ſich und ihr Verlauf 
kann nicht zweifelhaft fein. Das Wort des Herzogs: „Mein Recht iſt eure 
Rettung“, muß vor Preußens Wort: „Eure Nettung iſt mein Recht“ — 
verſtummen. \ 

Wir halten dieſe Darſtellung im Allgemeinen für richtig, nur iſt kein 
Grund abzuſehen, warum die Anhänger des Selbſtbeſtimmungsrechtes nicht 
mit den Anhängern des Anſchluſſes an Preußen zuſammengehen ſollten; das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Schleswig⸗Holſteiner muß unter allen Umſtänden 
aufrecht erhalten werden, aber wir meinen, daß durch die Ausübung deſſelben 

Anſchluß an Preußen durchaus nicht ausgeſchloſſen wird. Principielle 

ener einer engeren Vereinigung mit Preußen find nur die doctrinären 
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wird die künftige Geſtaltung der öffentlichen Meinung eben ſo bedingen, 


* 


et 


Partikulariſten und begeifterten Anhänger des „angeborenen und erkorenen 
Herzogs von Gottes Gnaden.“ 

Wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus Kiel geſchrieben wird, hat Graf Ludwig zu 
Reventlow von der Civilbehörde in Flensburg ein Decret erhalten, wel⸗ 
ches ihn mit der Stelle eines Amtmanns von Fehmarn „betraut“ (dies der 
Ausdruck des Aktenſtückes, der wohl dem zu Lande üblichen „conſtituirt“ 
entſpricht). Dieſe Verfügung iſt von Bedeutung. Graf Reventlow, 1824 
auf dem Gute Sandberg im Sundewitt geboren, alſo ein Nordſchleswiger 
und in den letzten Jahren Advocat in Kiel, war nach Theodor Lehmann's 
Tode der allgemein anerkannte Führer der nationalen Partei in den Herzog⸗ 
thümern und als ſolcher bis zum Einrücken der deutſchen Großmächte in 
Schleswig vielfach und mit Erfolg thätig. Auch nach dieſer Zeit wirkte er 
noch für die Purificirung des Landes von den Dänen. In den letzten Mo⸗ 
naten ſchien er ſich von der Betheiligung an politiſchen Dingen zurückgezo⸗ 
gen zu haben. Seiner Parteifarbe nach gehört er zu denen, die, ohne das 
Recht des Herzogs aufzugeben, den engen Anſchluß der Herzogthümer an 
Preußen vor Allem betonen. (Er lehnte vor Kurzem den Eintritt in den 
Ausſchuß des Nationalvereins ab, weil er die gegen Preußen gerichteten 
eiſenacher Beſchlüſſe mißbilligte.) Daß er zu den beſähigtſten Köpfen Schles⸗ 
wig⸗Holſteins zählt, werden ihm ſelbſt ſeine Gegner nicht ſtreitig machen. 

Die Stille, welche ſchon ſeit längerer Zeit in Frankreich in der Politik 
herrſcht, iſt natürlich noch durch nichts unterbrochen, und der „ſchweigſame“ 
Kaiſer läßt dem Publikum Zeit, ſich entweder mit der Broſchüre des Herrn 
v. Dupanloup, die, beiläufig geſagt, in 4. Auflage erſchienen iſt, ſowie mit 
ähnlichen Herzensergießungen der theologiſchen Welt zu beſchäftigen, oder 
ſich in Vermuthungen über die Rede zu erſchöpfen, mit welcher die Sitzun⸗ 
gen des Senats und des geſetzgebenden Körpers eröffnet werden ſollen. Am 
meiſten wird unter dieſen Vermuthungen derjenigen Glauben geſchenkt, nach 
welcher die kaiſerliche Rede ſich einer hohen Unparteilichkeit befleißigen und 
das juste-milieu zwiſchen den clericalen Anſprüchen und den ungeduldigen 
Forderungen der Freunde des Fortſchritts einhalten werde, — wie man denn 
auch überzeugt iſt, daß die Regierung der berechneten Paſſiwität, in welcher 
der päpſtliche Stuhl ſich gefällt, eine vollſtändige Enthaltung entgegenſetzen 
werde. Hiermit ſtimmt es auch ganz, wenn das Gerücht dementirt wird, 
nach welchem Drouyn de Lhuys an den Grafen de Sartiges eine Note ge⸗ 
richtet hätte, worin die Gründe, aus denen die Regierung die Veröffent⸗ 
lichung der Encyklica den Biſchöfen verboten habe, auseinandergeſetzt wären, 
Indeß meldet man freilich (ſiehe unter „Paris“), daß Drouyn de Lhuys auf 
die Fortführung der Unterhandlungen, welche zum Zweck einer Verſöhnung 
des päpſtlichen Stuhls mit Italien bisher noch gepflogen wurden, Verzicht 
gethan habe und daß die Regierung nunmehr entſchloſſen ſei, ſich ganz ein⸗ 
fach auf die Ausführung der September⸗Convention zu beſchränken. 

Den Verhandlungen, welche zwiſchen Frankreich und Oeſterreich wegen 
des Abſchluſſes eines Handelsvertrages eröffnet werden ſollen, 
wird laut der „France“ deshalb eine beſondere Bedeutung zugeſchrieben, weil 
man dieſelben „als möglicherweiſe zu einer Wiederaufnahme des Verkehrs 
zwiſchen Oeſterreich und Italien hinführend“ betrachtet. Vielleicht liegt es 
nicht gar zu fern, dahinter den Wunſch zu erblicken, daß Oeſterreich aus 
ſeiner Abhängigkeit von der preußiſchen Politik befreit werden möchte. Der 
geſtern mitgetheilte Artikel des „Journal des Debats“ über die Herzogthü⸗ 
merfrage findet allenthalben die ſorgfältigſte Beachtung, obgleich eigentlich 
der intereſſanteſte Theil, nämlich die Beantwortung der Frage: „Wie ſoll 
man den unabweisbaren Forderungen Genüge leiſten, die mit der Herzog⸗ 
thümer⸗Angelegenheit als dringliche Frage erledigt werden ſollen?“ darin 
noch nicht gegeben iſt. 

Höchſt intereſſant iſt die Art und Weiſe, wie ſich die „Times“ über die 
Erwählung des franzöſiſchen Oppoſitions⸗Candidaten Bethmont im Departe⸗ 
ment der Charente Inférieure ausſpricht. Sie betrachtet dieſe letztere als ein 
Ereigniß, das wohl zu einem Blicke in die politiſche Zukunft Frankreichs 
anregen dürfe. Das, ſagt ſie, gehört zu den Nachtheilen der väterlichen Re⸗ 
gierungsweiſe, daß ein einziger Vorfall ſolcher Art die ganze regierende 
Klaſſe außer Faſſung bringt, die Kaffeehäuſer mit politiſchem Geflülſter füllt, 
das Ausland zu Bemerkungen veranlaßt und in der ganzen Geſellſchaft eine 
Regung des Bangens oder der Erwartung weckt. 

„Die Charente Inférieure — heißt es in dem Artikel — war doch 
ſonſt keine mißvergnügte Gegend. Was ſoll daher dieſe Niederlage der 
Regiecung bedeuten? — Sie iſt ein Zeichen, daß in der politiſchen Ver⸗ 
faſſung Frankreichs nicht Alles iſt, wie es fein foll.... Die innere 
Windſtille, deren ſich die Regierung ſeit vier oder fünf Jahren erfreut, 
kann nicht ewig dauern. Der Kaiſer hat ſeiner Nation Ruhm, Wohlfahrt 
und ſchöne Bauten und Boulevards 1 Aber der Franzoſe lebt 
nicht von dieſen Dingen allein. Die Preſſe läßt ſich nicht ganz zum 
Schweigen bringen, und einige ihrer Organe find noch immer bon Män⸗ 
nern geleitet, die, Dank ihrem Charakter und ihrer verdienstvollen Ver⸗ 
gangenheit, großen Einfluß im ganzen Lande haben. Wenn ſie Klage er⸗ 
heben, ſo kann man ihre Worte unbeachtet laſſen, aber ſie bleiben nicht 
ungehört: fie graben ſich tief in das Herz des Volkes, und mag man die 
Klagenden immerhin für unpraktiſche Schwärmer erklären, man kann nicht 
umhin, zu geſtehen, daß einige Aenderung im ganzen politiſchen Leben 
nöthig iſt, und daß die Ferdi wenn ſie gewährt werden könnte, ein 
Gluck fein würde. er franzöſiſche Liberale ſieht fein großes Vater: 
land von dem kleinen Belgien, von der noch kleineren Schweiz im Punkte 
der Freiheit überflügelt. Wie muß Einem zu Muthe ſein, wenn er 
Stellen wie die folgende aus der Feder des Biſchofs bon Orleans lieſt: 
„„Wir leſen täglich in den Zeitungen, daß die geringſte Freiheit eine Ge⸗ 
fahr ſei. Die ſtärkſte der Regierungen des compalteften Staatsgebietes 
wagt es nicht, zwanzig Bürger zuſammenkommen, drei Biſchöfe ſich be⸗ 
ſprechen, eine Kleinkinberſchule ohne große Schwierigkeiten eröffnen, oder 
eine päpſtliche Bulle von einem Prieſter verleſen zu laſſen, und in 
dieſer Lage befinden wir uns ſechsundſiebenzig Jahre nach 1789, 
deſſen berühmte Principien in vielen Beziehungen ein zwar ge⸗ 
achtetes, aber nie angewandtes Ideal ſind!““ Das iſt die Wahr⸗ 
heit, obgleich ſie aus Feindesmunde kommt, und die allſeitige Wieder⸗ 
bolung ſolcher Kritiken kann nicht umhin, ihre Wirkung zu üben. 
Der Herrſcher der Franzoſen muß ſich künftig immer weniger auf ſeine 
zwei großen Alliirten, das Heer und das Prieſterthum, verlaſſen. Durch 
die Beilegung der großen Fragen, die zum Kriege fübren, wird die Armee 
von geringerer Bedeutung in Europa werden, die Geiſtlichkeit aber wird 
ibm durch die Politik entfremdet, welche ihm die öffentliche Meinung und 
fein eigener Sinn für Gerechtigkeit aufnöthigen. Dann bleibt noch die 
große Maſſe des Volkes, und er kann ſich darauf verlaſſen, daß ſie ſeinen 
Thron ſtützen wird; aber die volle Liebe des Volkes wird doch nur durch 
Zugeſtehung der von ihm einft beſeſſenen Freiheit zu erkaufen fein.“ 
Unter den Rednern, welche jetzt in England für die Erweiterung des 

Stimmrechts aufgetreten ſind, hat ſich neulich auch der Vertreter von Hud⸗ 
dersſield, Herr E. A. Leatham, in einer Anſprache an feine Wähler beſon⸗ 
ders bemerklich gemacht. Er tadelte in ſcharfen Ausdrücken die Wortbrüchig⸗ 
keit der Regierung, welche mit dem Verſprechen parlamentariſcher Reform 
auf ihrem Programme ins Amt getreten ſei und es nun den Motten zum 
Fraße gegeben habe. Die Ausdehnung des Wahlrechts ſei nicht eine Gnade, 
fondern eine Pflicht der Gerechtigkeit, die man dem Volke ſchulde; und er 
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hoffe nur, daß gleich von vorn herein die Baſis breit genug genommen wer⸗ 
allen Zeiten zu genügen. Nachdem er im weiteren Verlaufe ſeiner Rede 
dann noch das Verhalten der Regierung während des däniſchen Krieges be⸗ 
ab und ſprach die Ueberzeugung aus, daß der Norden den Kampf durchfüh⸗ 
ren werde. Zu einem ſchimpflichen Compromiſſe mit der Sclaverei werde 
wahl. In den jetzigen letzten Tagen der Rebellion fürchte er auch nicht, daß 
es den Freunden des Südens in England gelingen werde, die ſchon begra⸗ 
zurüdzurufen. Ein gerechter Friede in Amerika werde nicht nur für 30 Mile 
lionen freie Amerikaner den Grundſtein einer nationalen Wohlfahrt legen, 


eitung. 
T einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 2 
den möge, um nicht nur dem ſogenannten unmittelbaren Bedürfniſſe, ſondern 
ſprochen, gab Herr Leatham noch ſein Urtheil über den amerikaniſchen Krieg 
der Norden ſich jetzt nicht mehr hergeben; das beweiſe die letzte Präſidenten⸗ 
bene Frage wegen Anerkennung der Süpftaaten noch einmal in's Leben 
wie die Geſchichte ſie noch nicht verzeichnet habe, ſondern werde dem Fort⸗ 


ſchritte der Nationen einen neuen Impuls, den Freiheitsbeſtrebungen auf 


der ganzen Erdenrunde neue Stärke verleihen. 

Die beiden conſervativen Kundgebungen, das Banket in Torquay und das 
in Reading (ſiehe das heutige Morgenbl. unter „London“), werden von der 
liberalen Preſſe als nichtsſagend behandelt. Der „Herald“ dagegen ſekundirt 
die dort gehaltenen Reden nach Kräften, macht aus Bright einen demokrati⸗ 
ſchen Diktator, welchem ſelbſt die meiſten liberalen Cabinetsmitglieder (Pal⸗ 
merſton ausgenommen) gehorchen, und will Gladſtone als einen für das 
allgemeine Stimmrecht ſchwärmenden Reformer darſtellen. Eine ſehr wohl⸗ 
feile Uebertreibung; denn Jedermann weiß, daß Gladſtone ebenſo wenig ein 
Demagoge wie Lord Ruſſell ein Reactionär iſt. — Die Ermordung zweier 
britiſcher Offiziere in Japan, von der wir das Nähere (unter „Japan“) uns 
ten mittheilen, floͤßt dem „Herald“ den Wunſch ein, England hätte Japan 
und die Japaneſen nie kennen gelernt. 

„Wir hätten“, ſagt er, „unſere Finger nie mit ſolch ſchmutzigem Hans 
del beſudeln, ſondern Japan den Holländern, und die Holländer den Japaneſen 
überlaſſen ſollen; denn, um auf den Urſprung zurückzugehen, ſo war der Ver⸗ 
trag, kraft deſſen wir Japan betreten haben, kein ehrlicher Vertrag, ſon⸗ 
dern durch Einſchüchterung ertrotzt, vom Kanonenmund biltirt.” . .. 
„Mit unſern Beziebungen zu Japan“, ſchließt der „Herald“, „wird es 
allgemach dahin kommen, dab es keine beſſere Löſung geben wird, als ein, 
zwei Schiffe nach Yokohama zu ſchicken, Sir Rutherford Alcock und jeden 
anderen in Japan weilenden Engländer abzuholen und nach Shangai oder 
Hongkong zu ſchaffen.“ 

Dagegen hält „Daily News“ die Beziehungen zu Japan für weniger 
ſchwierig. Sie meint, die Mordthat an ſich habe keine politiſche Bedeutung 
und die japaniſche Regierung werde ſchon dafür ſorgen, daß die Thäter 
beſtraft würden. } 

Aus Nordamerika liegen jetzt nähere Nachrichten über dir neueſte 
Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze vor, die wir unten (ſiehe „Amerika“) 
ausführlich mittheilen. Es ergiebt ſich daraus, daß die Sache der Conſöde⸗ 
rirten ſo ſchlecht wie nur möglich ſteht. Die Unioniſten (nicht, wie den mei⸗ 
ſten hieſigen Zeitungen irrthümlicherweiſe telegraphirt worden, die Conjöde« 
rirten) haben das Fort Fiſher bei Wilmington eingenommen, und die Gene⸗ 
rale der Conföderirten wurden von merkwürdigem Unglück verfolgt. Alles 
dies macht die Verſicherung der richmonder Journale ſchon glaublich, daß 
Präſident Davis einwillige, Friedenscommiſſare zu empfangen oder gar ſelbſt 
ſolche abzuſenden. I 


Aus Südamerika bringt die parifer „Patrie“ die ihr über England zus 


gegangene Nachricht, daß ſich Stadt und Fort Payſandu am Uruguay am 
17. Dezember dem braſilianiſchen Admiral Baron Tamandars ergeben hat. 


Die Garniſon, unter dem Befehl des tapferen Generals Leandro Gomez, 


war in das Fort zurückgedrängt worden und ſcheint hier vom 12. bis 17. 
Widerſtand geleiſtet, endlich aber ſich ergeben zu haben. Der Beſitz von 
Payſandu — fügt die „Patrie“ hinzu — giebt den Braſilianern die Herr⸗ 
ſchaft über den ganzen Lauf des Uruguay und das Mißlingen der Verthei⸗ 
digung ift ein großer Verluſt für Montevideo. Während der ganzen Dauer 
der Belagerung blieb das franzöſiſche Kanonenboot „Decidse“ im 
Fluſſe vor Anker, um die Intereſſen franzöſiſcher Unterthanen zu be⸗ 
ſchützen. — Die große Bedeutung dieſes Erfolges für Braſilien iſt, 
wofern ſich die Nachricht beſtätigt, ganz augenſcheinlich, da Braſilien 
durch den Beſitz von Payſandu und Villa del Salto, ſo wie durch 
ſeine Marine jetzt den ganzen Uruguay beherrſchen und jeden Zu⸗ 
zug, wo nicht verhindern, doch ſehr erſchweren würde. Von einer Unter⸗ 
ſtützung Uruguay’3 durch die Argentiniſchen Staaten Corrientes und Entre 
Rios wäre jetzt nicht mehr die Rede. Beachtenswerth iſt, daß in dieſer 
Nachricht der General Flores mit keiner Sylbe erwähnt wird, ſondern nur 
die Braſilianer als Haupthandelnde erſcheinen. Danach dürfte ſich auch die 
Nachricht widerlegen, daß die Stadt Villa del Salto, welche ſchon am 
1. Dezember von Flores und einigen Hundert Braſilianern ohne Schwert⸗ 
ſtreich beſetzt worden war, von Truppen unter Telmo Lopez und Waldino 
Urquiza wiedergenommen worden ſein ſoll. Jedenfalls wäre der Fall von 
Payſandu ein großer Verluſt für Uruguay: doch ſind, wie geſagt, nähere 
Nachrichten erſt abzuwarten. . 

Aus Mexiko liegen jetzt ſehr detaillirte, aber auch einander ſehr wider⸗ 
ſprechende Berichte vor. Auf der einen Seite ſpricht man nämlich von ent⸗ 
ſchiedenen Erfolgen der Imperialiſten in der Unterwerfung von Städten und 
Gebieten; auf der andern von nichts, als von der allerwärts herrſchenden 
Anarchie und Unſicherheit der Verhältniſſe. Mazatlan, Colima, Tebic und 
Manzanilla ſind von den Kaiſerlichen ohne Widerſtand beſetzt worden; aber 
ihre Herrſchaft reicht gerade nur fo weit, als ihre Bayonnete reichen. Das 
Volk im Allgemeinen will und achtet die neue Herrſchaft nicht und ſie findet 
auch in der Kirche die gehoffte Stütze nicht. Guerillas umſchwärmen überall 
die kaiſerlichen Colonnen, die Anhänger von Juarez ſind äußerſt thätig, und 
die Regierung gießt durch ihre ungemeſſene Strenge Oel in das Feuer. In 
San⸗Louis⸗Potoſi, einer freilich ſehr unruhigen Stadt, entſtand eine Raus 


ferei, in deren Folge mehr als 300 Verhaftungen vorgenommen und 35 der 


Verhafteten auf der Stelle erſchoſſen wurden. — Die (bereits telegraphiſch 

gemeldete) Niederlage, welche die franzöſiſchen Truppen bei Tiztla im Staate 

Guerrero durch die Juariſten erlitten, wird durch die unter „Newpork“ ges 

gebenen Nachrichten beſtätigt. 

—— — — CBEBEREGEETSERESFERNNEERGEENGCT TE TEE 
Preuſe n. 


Berlin, 30. Jan. [Aus dem Staatshaushaltsetat.] 


Den Mitgliedern der Budget⸗Commiſſion find heute die Etats der 
Domänen⸗, Forſt⸗, Lotterie⸗, Poſt⸗, Geſetzſammlungs- und Zeitungs⸗, 
Telegraphen⸗, Bergwerks⸗, Hütten⸗, Salinen⸗ und Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tung, ſowie der Verwaltung der directen und indirecten Steuern, der 


Münze, der Porzellan- und der Geſundheitsgeſchirr⸗Manufactur, endlich 
der Etat von den Einnahmen und Ausgaben aus dem Salzmonopol 
und der allgemeinen Kaſſenverwaltung, und der Beſoldungs⸗Etat füt 
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die Beamten des Seehandlungs⸗Inſtituts zugegangen. Es fehlen nur] ſetzen; nun wird man aber in München, Dresden und Stuttgart eben 


noch der Militär⸗ und der Marine⸗Etat, deren Vorlegung zu ſpäteſtens 
Donnerſtag erwartet wird. — Aus dem Etat der Forſtverwaltung 
heben wir folgende ſtatiſtiſche Notizen hervor: Der Flächeninhalt der 
preußiſchen Staatsforſten umfaßt 8,046,402 Morgen, von denen 
7,118,298 Morgen zur Holzeultur benutzt werden. Gegen das Vor⸗ 
jahr ergiebt ſich ein Zuwachs von 8631 Morgen, die theils durch An⸗ 
kauf, theils durch Ueberweiſungen von anderen Staatsverwaltungen, 
oder durch gerichtliche Entſcheidungen gewonnen ſind. Die größten 
Waldreviere weiſt der Regierungsbezirk Königsberg auf, nämlich 904,159 
Morgen; nach ihm kommen die Regierungsbezirke: Gumbinnen, Pots⸗ 
dam, Frankfurt und Marienwerder. Am geringſten bewaldet ſind 
die Departements: Münſter mit 9662 Morgen, Köln und Arnsberg. 
Der Regierungsbezirk Breslau zählt 252,120, Oppeln 319,571 
und Liegnitz 91,043 Morgen Waldboden. — Der Naturalertrag 
an Bau: und Nutzholz beläuft fi auf 22,224 475, an Derb- (Brenn⸗) 
Holz auf 74,198,043, an Stock- und Reiſigholz auf 20,752,484 Ku⸗ 
bikfuß. Der Bruttoertrag für dieſe Holzmaſſen iſt auf 6 ½¼ Millionen 
Thaler angeſetzt, doch wird in Folge höherer Verwerthung des Holzes 
auf eine Mehreinnahme von 1 ¼ Mill. Thlr. gerechnet. — Die Jagd 
bringt dem Staate 46,000 Thlr. ein; für Vertilgung ſchädlicher Wald⸗ 
Inſecten ſind 85,000 Thlr. angeſetzt; aus dem Bernſtein⸗Regal wer⸗ 
den 9500 Thlr. gezogen. — Aus dem Etat über Einnahmen und 
Ausgaben aus dem Salzmonopol theilen wir folgende Ziffern mit: 
Für zu verkaufendes Salz ſind an Einnahme 9 % Mill. Thlr. 
angeſetzt. Für Schleſien ſind berechnet an weißem Salze 141.000 
Tonnen, darunter aber nur 1900 Tonnen unreines zu gewerblichen 
Zwecken; und an Vieh⸗ und Düngſalz ca. 24,000 Tonnen. Von allen 
Provinzen verbraucht Schleſien, feiner Einwohnerzahl entſprechend, das 
meiſte Salz, nämlich für 13 Mill. Thlr., aber zu gewerbsmäßigen Zwecken ver⸗ 
wendet es nicht nur verhältnißmäßig, ſondern überhaupt die geringſte 
Salzmenge. Seit dem Jahre 1863 iſt allerdings der letztere Conſum 
in ſchnellem Steigen begriffen. Im Salzverbrauche zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken übertrifft Schlefien wieder weit die anderen Provinzen; 
ſo braucht es ſechsmal ſo viel Viehſalz, als Pommern. — Für den 
Salzankauf find angeſetzt 1% Mill. Thlr., nämlich 135,000 Thlr. 
weniger, als im Vorjahre, was in der Preisermäßigung für niederlän⸗ 
diſches, weſtfäliſches und ſtaßfurter Salz feine Urſache hat. — Das 
Abgeordnetenhaus hat wiederholt auf eine Herabſetzung der Salz⸗ 
Preiſe angetragen — wie der Etat ergiebt, ohne Erfolg. Auf die 
vom Abgeordneten Kerſt angeregte Aufhebung des Salzmono⸗ 
pols wird auch ſchwerlich eingegangen werden, weil vorausſichtlich die 
zur Erhebung der Salzſteuer nöthigen Maßregeln für das Publikum 
drückender fein würden, als die zur Sicherung des Monopols beſtehen⸗ 
den Controlen, und weil dann die, von den Einfuhrhäfen und Sali⸗ 
nen entfernt liegenden Landestheile hart betroffen werden würden. Die 
Conſumſteuer von ca. 6 Mill. Thlr. würde allerdings bei dem bedeu⸗ 
tenden Verbrauche an Salz nicht drückend ſein; aber ſie litte an den 
Mängeln aller indirecten Steuern. — Aus dem Etat für die Münze 
in Berlin geht hervor, daß im Jahre 1865 zur Ausmünzung kommen 
follen: 100,000 Stück / Goldkronen, 9100 Stück % Kronen; ferner: 
50,000 Zweithaler⸗, 2,500,000 Thaler⸗Stücke; in 7, ⸗Thalern — 
100,000 Thlr.; in 2 ½⸗Silbergroſchen⸗Stücken — 180,000 Thlr.; in 
Silbergroſchen — 70,000 Thlr.; in 6⸗Pfennig⸗Stücken — 10,000 Thlr. 
Endlich werden folgende Kupfermünzen geprägt: 4⸗Pfennig⸗Stücke für 
4000 Thlr.; 3⸗Pfennig⸗Stücke für 14,000 Thlr.; 2⸗Pfennig⸗Stücke 
für 8000 Thaler und 1⸗Pfennige für 14,000 Thaler. Summa: 


4,000,083 Thlr. 10 Sgr. 
Anklam, 29. Januar. [Petition.] In Folge der dreima⸗ 


ligen Nichtbeſtätigung der hier gewählten Stadträthe, und nachdem 

nunmehr die Regierung angeordnet hat, in 14 Tagen wieder eine 
„Neuwahl vorzunehmen, ift auch hier vorgeſchlagen, wegen Abaͤnderung 

des § 33 bei dem Abgeordnetenhauſe zu petitioniren. (N. St. 3.) 


Deutſehland. 

München, 27. Januar. [Die Mittelſtaaten und die 
Politik Oeſterreichs.] Ein officiöſer Correſpondent der „Allg. 
Ztg.“ ſchreibt von hier: „Auch in den wiener Blättern finden Sie 
die Mittheilung, daß von Seiten der Regierungen Baierns und Sach⸗ 
ſens eine Zuſtimmung zu der Politik Oeſterreichs in der Herzogthü⸗ 
mer⸗Angelegenheit nach Wien kund gegeben worden ſei, welcher ſich 
jetzt auch Würtemberg angeſchloſſen haben ſoll. Erlauben Sie mir, 
Ihnen die Verſicherung zu geben, daß die Nachricht in die Kategorie 
derjenigen Zeitungsberichte gehört, welche jetzt — und, wie es ſcheint, 
nicht ausſchließlich in Berlin — fabrikmäßig in die Welt geſchleudert 


Eine „Zuſtimmung“ würde doch 


ſo gut wie in Wien wiſſen, daß ſeitens des kaiſerlichen Cabinets eine 
Eröffnung über deſſen Politik in der Herzogthümerangelegenheit an die 
Mittelſtaaten nicht ergangen iſt, und folgerichtig kann daher ſchon aus 
dieſem Grunde von einer ſeitens dieſer nach Wien gelangten Adhäſton 
nicht die Rede fein. Die ganze Sache dürfte ſich darauf redueiren, 
daß von Seiten der gedachten mittelſtaatlichen Regierungen eine Mit⸗ 
theilung in Wien eingegangen, aus welcher hervorgehen ſoll, daß die⸗ 
ſelben weitere Schritte in der Herzogthümerangelegenheit vorderhand 
ruhen zu laſſen geſonnen ſind. Wie es ſcheint, iſt man im mittel⸗ 
ſtaatlichen Lager geneigt, die Initiative hierin an Baiern zu überlaſſen. 
Das iſt die „Zuſtimmung“ der Mittelſtaaten zu der Politik Oeſter⸗ 
reichs in der Herzogthümerangelegenheit, von der gewiſſe Zeitungscor⸗ 
reſpondenten zu berichten wiſſen.“ 

Leipzig, 29. Januar. [Herrn Vice⸗Bürgermeiſter 
Cichoriusſ, der zum allgemeinen Bedauern aus ſeiner jetzigen 
Stellung mit dem 1. Februar d. J. dem Vernehmen nach ausſchei⸗ 
den wird, iſt von Rath und Stadtverordneten das Ehrenbürgerrecht 
unſerer Stadt ertheilt worden. 

Italien. 

Turin, 27. Jan. [Tagesbericht.] Die Kundgebungen am 
25. und 26., durch welche ſich die munizipale Partei für den Ausfall 
der Debatten über die September⸗Ereigniſſe ſchadlos zu halten ſuchte, 
ſind, ohne daß es zu einem Einſchreiten der Regierung gekommen 
wäre, unterdrückt worden. Es handelte ſich darum, den Vertretern 
der piemonteſiſchen Intereſſen, den Herren Boggio, della Rocca u. A. 
eine Ovation, dagegen den Herren Peruzzi, Minghetti, Marcheſe Pe⸗ 
poli und ſonſtigen Freunden der Convention ein Pereat darzubringen. 
Wie man hört, beabſichtigen mehrere lombardiſche Wahlbezirke bei den 
bevorſtehenden allgemeinen Wahlen Peruzzi und Minghetti auf den 
Schild zu erheben, um dadurch ihre Mißbillignng über die Umtriebe 
des Piemonteſenthums kundzugeben; in Mailand hat ſich ſogar ein 
Comite gebildet, welches dahin ſtrebt, daß in jedem lombardiſchen 
Wahlbezirke, den des Herrn Visconti⸗Venoſta ausgenommen, eine ſolche 
Demonſtration zu Stande komme. — Das Militärgericht hat erkannt, 
daß 58 in die September⸗Ereigniſſe verwickelte Militärs in Unterſu⸗ 
chung zu ziehen ſeien; davon ſind 20 beſchuldigt, bei ihrer Vertheidi⸗ 
gung Exceſſe begangen und ohne Noth Gebrauch von ihren Waffen 
gemacht zu haben. 

[Garibaldi] wird Ende Februar in Turin erwartet, wo im Pa- 
laſte Trivulzio Zimmer für ihn bereit gehalten werden. 

Rom, 23. Januar. [Die Ueberweiſung der Sträf⸗ 
linge] hat endlich begonnen; die Gefangenen werden der franzoͤfiſchen 
Gensdarmerie übergeben, die ſie den italieniſchen Behörden überliefert. 
In Betreff der Finanzausgleichung zwiſchen dem Papſte und der ita⸗ 
lieniſchen Regierung beſtehen keine Verhandlungen; die Hilfsquellen 
im römiſchen Budget werden als bis Mitte 1866 geſichert bezeichnet. 
— Cardinal Patrizzi hat als Präfect der Congregation für die Reſt⸗ 
denz der Biſchöfe nun wirklich den Cardinal Andrea ſchriftlich auf⸗ 
gefordert, Neapel zu verlaſſen und in ſeinem Sprengel zu wohnen. 

Frankreich. 

* Paris, 28. Jan. ([Zum Kirchenſtreit.] In dem heute 
unter dem Vorſitze des Kaiſers in den Tuilerien abgehaltenen Mi⸗ 
niſterrathe ſcheint der Kirchenſtreit das Hauptthema der Berathungen 
gebildet zu haben. Wie es ſcheint, hat ſich das Miniſterium auf einen 
Sturm der Prälaten im Senate vorzubereiten. Cardinal Mathieu 
will die Frage wegen Mißbrauchsvorladung und die organiſchen Artikel 
zur Baſis ſeines Angriffes machen, und der Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Rouen, der in der letzten Seſſton ſchon ſo viel Eifer entwickelte, wird 
mit dem Cardinal⸗Erzbiſchof von Bordeaux ſich an dem Kampfe be⸗ 
theiligen, wie denn auch der Erzbiſchof von Paris kaum ſtillſchweigen 
kann. Der Prinz Napoleon rüſtet ſich ſeinerſeits auch bereits. Im 
Namen der Regierung werden Rouher, Vuitry und Thuillier das Wort 
führen. Unter den weltlichen Mitgliedern des Luxembourg wird De⸗ 
langle ſich betheiligen, deſſen Rede über die Petition in Betreff der 
religionsfeindlichen Lehrſätze noch in friſchem Andenken beim franzoͤſi⸗ 
ſchen Publikum iſt. Einſtweilen haben ſich wieder fünf Biſchöfe im 
Cultusminiſterium mit Proteſtbriefen eingeſtellt: die Biſchöfe von Mar: 
ſeille, Saint⸗Fleur, Verdun, Bayeux und Algier; die Biſchöfe von 
Saint⸗Brieue und Quimper haben Hirtenbriefe über die Eneyklica an 
ihre Pfarrer erlaſſen. Die clericale Bewegung hat ſich folglich durch 
die ſcheue Haltung der Regierung und die Beſchwichtigungs⸗Reden der 
„France“ keinesweges beruhigen laſſen; letzteres Blatt iſt heute bereits 
auf dem Punkte der Denunciation fremder Blätter angekommen und 
fügt die Erklärung hinzu: „Wir begreifen nun die Gefahren dieſes 
Kampfes zwiſchen religiöfen und politiſchen Intereſſen noch beſſer und 
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ſtigen, welche Religion und Freiheit nennen will und den Gegenſatz 


wieder hervorruft, der weder der Freiheit noch der Religion nützt.“ 
Die „France“ fürchtet nämlich nichts ſo ſehr, als Trennung von 
Staat und Kirche, welche in Frankreich neuerdings viele Stimmen ge⸗ 
wonnen hat; ihr Ideal, das ſie bald über ganz Europa verbreitet zu 
ſehen hofft, iſt die Stellung des Clerus, wie ſie in Frankreich jetzt iſt. 
— Nach dem „Mémorial diplomatique“ hat Cardinal Antonelli einen 
Commentar über den Syllabus verfaßt und den Regierungen zugehen 
laſſen. Das Wochenblatt iſt falſch unterrichtet. Die römiſche Curie 
läßt nur die ſämmtlichen Aktenſtücke, aus denen die verurtheilten Sätze 
entnommen worden ſind, in einem ſtattlichen Bande zuſammengedruckt 
erſcheinen. Von einem Commentar des Syllabus, an die Regierungen 
gerichtet, kann wohl auch nicht füglich die Rede ſein. — Das (geſtern 
mitgetheilte) Rundſchreiben des Cardinals Antonelli vom 8. Dezember 
ift nicht mit dem zu verwechſeln, worin der Cardinal Sinn und Trag⸗ 
weite der Enehklica feſtzuſtellen ſich bemüht; dieſes Aktenſtück trägt das 
Datum des 22. Januar und ſoll beſonders die politiſch auffälligſten 
Spitzen der Eneyklica und des Syllabus abbrechen. 

[Zur September⸗Convention.] Die franzoͤſiſche Regierung 
hat einſtweilen eine neue Mahnung an den Papſt ergehen laſſen und 
ihr Bedauern darüber, daß die römiſche Curie mit der italieniſchen 
Regierung nicht habe unterhandeln wollen, in einer Note ausgeſprochen, 
worin es heißt: „Frankreich verzichtet, nachdem es alle Verſoͤhnungs⸗ 
mittel erfchöpft hat, auf die Betreibung von Verhandlungen und wird 
die Convention zur Ausführung bringen.“ Dieſe Convention ſchließt 
aber nicht aus, daß die napoleoniſchen Adler noch zwei volle Jahre den 
Punkt ſchützen, von wo aus Alles in Bewegung geſetzt wird, um den 
Septembervertrag zu vernichten und den Kaiſer Napoleon mit Italien 
und der ganzen Welt in Zerwürfniſſe zu verwickeln. — Herr Thiers 
erklärt, daß er die Sache des Papſtthums vertheidigen und die Con⸗ 
vention angreifen werde. Der Papſt würde, falls die Convention 
durchgeführt würde, ſich nach Frankreich flüchten müſſen, meint Thiers, 
„et je ne veux pas que Mr. Bonaparte ait un préfet mitré en 
France.“ 

[Tunis.] Der „Conſtitutionnel“ dementirt in folgenden Ausdrücken 
das durch ein marſeiller Blatt verbreitete Gerücht, der Kaiſer werde 
ein Corps von 500 Spahis zur Beſeitigung der inneren Unruhen nach 
Tunis ſchicken: „Die von der Regierung des Kaiſers während der Un⸗ 
ruhen in der Regentſchaft Tunis fortwährend beobachtete ruhige und 
uneigennützige Haltung ſollte ein⸗ für allemal zur gebührenden Abfer⸗ 
tigung derartiger, völlig unbegründeter Gerede dienen, welche bedauer⸗ 


liche Beſorgniſſe hervorzurufen geeignet ſind.“ 


[Herr v. Leffeps) iſt in Begleitung ſeines Bruders Jules de 
Leſſeps in Paris eingetroffen. Er ſoll viele Beweiſe von Intriguen 
in Händen haben, die in Egypten und Frankreich gegen ihn wegen 


des Suezkanals geſponnen werden. x { 
[Vom Hofe] Der große Ball, welchen der Prinz Napoleon dem Kaiſer 
geben wird, findet am 11. Februar ſtatt. An dieſem Tage müſſen alle Ein⸗ 
geladenen in Uniform oder im Hofcoſtume erſcheinen. Es iſt das erſtemal, 
daß der ſchwarze Frack aus dem Palais Royal verbannt iſt. — In den 
Tuilerien empfing geſtern der kaiſerliche Prinz die Deputation aller Colle⸗ 
ien von Paris und Verſailles. Der Prinz ließ den Zöglingen eine phyſi⸗ 
aliſche Vorſtellung und ein Frühſtück zum Beſten geben. — Der Kaiſer ſoll 
ein neues Modell einer gepanzerten Fregatte erfunden haben; Herr Dupuy 
v. Löme iſt mit der Ausführung beauftragt und das neue Schiff ſoll mit 
Platten von 20 Centimetern ausgelegt werden, ſtatt mit ſolchen, die blos 
14 Gentimeter dick find. — Das Werk des Kaiſers über Julius Cäfar, das 
bekanntlich drei Bände ſtark werden ſoll, iſt noch nicht vollendet, und ſchon 
al man von einem neuen Buche, das der Kaiſer zu veröffentlichen beab⸗ 
chtigt und welches die Geſchichte der Politik Heinrichs IV. zum Gegenſtande 
nehmen würde. Man erzählt ſich, der Kaiſer laſſe bereits die auf feine 
neue Arbeit bezüglichen Nachforſchungen anſtellen. Wie die „France“ mel⸗ 
det, hat der Sultan ſoeben eine Ueberſetzung des Lebens Caäſar's ins Tur⸗ 
kiſche befohlen. Der italieniſche Ueberſetzer deſſelben, Herr Barbera, ſei ſo 
eben in Paris eingetroffen. f ; 
[Verſchiedenes.] Herr Dupin befindet ſich entſchieden beſſer, und die 
Aerzte erklären, er ſei gerettet. Dem Geiſtlichen, der ihn aufgefordert hatte, 
in ſich zu gehen und zu beichten, erwiderte er, daß dies unmöglich ſei, indem 
die Aerzte ihm ſtrengſtens verboten hätten, viel zu reden. — Die 12 inion 
nationale“ kündigt heute an, daß die Lehrbücher, welche gegenwärtig bei der 
franzoͤſiſchen Univerſität im Gebrauche find, geſichtet werden ſollen. Unter 
dieſen Büchern — ſie wurden ſeit 1852 9 — befinden ſich ſolche, 
worin, wie in der „Histoire ecelésiastique à usage de la jeunesse“, Fol⸗ 
gendes vorkommt: „Frage: Worin beſteht die Doctrin der modernen Pb o⸗ 
ſophen? Antwort: Sie haben nie eine Doctrin gehabt, wenn man damit 
nicht ein Chaos anſtößiger Widerſprüche und infamer Schamloſigkeiten be⸗ 
zeichnen will. Ihre Poctrin reducirt ſich darauf, alle 
leugnen, alle Tugenden zu verleumden, alle Laſter zu lehren und alle Ver⸗ 


brechen zu ermuthigen.“ 1 
Spanien. 


Madrid, 27. Jan. [Finanzielles. — Aus dem Senat.] 
Der „Epoca“ zufolge iſt in politiſchen Kreiſen die Rede von einer lan⸗ 


Wahrheiten zu 


werden, um zu dupiren, unbekümmert darum, ob dadurch der | 


heit ins Geſicht geſchlagen wird. 


jedenfalls eine vorausgegangene Mittheilung der andern Seite voraus⸗ 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 
Theil II. 
Kapitel 1. 
(Fortſetzung.) 

Dieſer eitle Adonis nämlich, welchem es Anfaugs 

großen Spaß gemacht hatte, ſeinem Collegen die un⸗ 
eheure Macht zu zeigen, welche er über Herz und 
Sei feiner Braut beſaß, und deſſen Eitelkeit nicht 
wenig durch die Bemerkung gekitzelt worden, wie 
ſchüchtern der Neunzöllige im Verkehr mit Damen, 
und wie kalt und zurückhaltend Toni gegen ihn war, 
gewahrte die Veränderung in Beider Benehmen mit 
ſtupidem Erſtaunen und verbiſſenem Grimm. Der 
Glaube an ſeine Unwiderſtehlichkeit ſchützte ihn lange 
vor Eiferſucht. „Die kleine Coquette will Dich wär⸗ 
mer, feuriger machen!' — ſagte er ſich — „Wer 
hätte dem albernen Dinge ſolche Verſchlagenheit zu: 
getraut?” Er verſuchte, fie durch Kälte und Strenge 
u ſtrafen. Er vernachläſſigte oder ſchulmeiſterte fie 
8 der verletzendſten Weiſe. 

Toni weinte nicht mehr, ſondern vertheidigte ſich; 
Anfangs ſchüchtern, dann ſtolz und mit der Glut einer 
edlen Entrüſtung. 2 . 

Wo nahm dieſes Mädchen plötzlich den Geiſt und 
die beredten Worte her? Woher das Gefühl des 
beleidigten Stolzes, welches aus ihren Augen leuch⸗ 
tete, woher das eigene Urtheil und die Energie des 
Willens? 

Kleinert zerbrach ſich den Kopf; vergebens. Er 
feindete Krüger an, verdaͤchtigte ihn, ſuchte ihn lächer⸗ 
lich zu machen. N 

a ern nicht. Aber ſie betrachtete ihn 


mit einem Blick, wie er ihn nie an ihr bemerkt, 


einem Blicke, der ihm ſagte, daß ſie ihm keinen Glau⸗ 

ben ſchenkte, daß ſeine Verleumdungen auf ihn zu⸗ 

rückſtelen und ihn in ihren Augen erniedrigten. 
Kleinert wandte ſich an Scharf, in Tonis Ge⸗ 


gegenwart. Er bat, einen Termin für die Hochzeit 


zu beſtimmen und Krüger bis zu dieſem Termin zur 
Einſtellung ſeiner häufigen Beſuche zu vermögen. 
„Sie ſelbſt müſſen bemerkt haben, daß er einen un⸗ 
heilvollen Einfluß auf Toni übt, und daß ſeine An⸗ 
weſenheit ſie bis zum Vergeſſen aller mir ſchuldigen 
Rückſichten fortreißt.“ 

„Was haft Du darauf zu erwiedern, Tom?“ — 
fragte der Disponent. 

„Nichts!»' — antwortete Toni, indem fie er: 


bleichte. 

„Dieſes „Nichts“ — wandte ſich nun Scharf mit 
ſeinem perfiden Lächeln an Kleinert — „Sie mögen 
es auslegen, wie Sie wollen, ſpricht wenig zu Ihren 
Gunſten. Bevor ich meine Zuſtimmung zu Ihrer 
Verlobung mit meiner Schweſter gab, hatte ich mir 
die Ueberzeugung verſchafft, daß Sie ihre Zuneigung 
beſaßen. Sollten Sie dieſelbe nunmehr verloren ha⸗ 
ben, ſo würde ich dies ſchmerzlich bedauern, mich aber 
verbunden fühlen, von einer Verbindung abzuſehen, 
die unter ſolchen Verhältniſſen keine Bürgſchaft des 
Glückes in ſich trüge.“ 

„Dann will ich jetzt aus Deinem Munde wiſſen, 
Toni? — rief Kleinert mit theatraliſchem Pathos — 
„was ich zu fürchten oder zu hoffen habe!“ 

Toni chung die Augen nieder und wechſelte die 
Farbe. Ihre knospende Bruſt wogte, und durch ihren 
ganzen Körper ſchien ein Schauer zu rieſeln. Dann 
erhob ſie ſich und ſprach mit abgewandtem Geſicht: 
„O, mein Gott, ich weiß es nicht!“ 

Darauf, während heiße Thränen über ihre Wan⸗ 
gen rollten, verließ ſie das Zimmer. 

Bei dem nächſten Beſuche, welchen Albert nach 
dieſer Unterredung (welche ihm natürlich ein Geheim⸗ 
nuß blieb) dem Disponenten abſtattete, hatte er Ge⸗ 
legenheit, einige ihn ſehr überraschende Bemerkungen 
zu machen. Er bemerkte, daß Kleinert, der übermü⸗ 
thige Geck, jetzt um ein Lächeln von Toni buhlte und 
die Rolle eines ebenſo feurigen, als unterwürfigen 
Liebhabers ſpielte; es mußte ihm auffallen, daß Toni's 
ſtets heiteres Geſicht jetzt den Ausdruck eines gedan⸗ 


kenvollen Ernſtes angenommen hatte, daß fie zuwei⸗ 


* 1 
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können uns nur in der Anſicht über jene verderbliche Schule befe⸗Igen und wichtigen Unterredung, welche vor einigen Tagen der Finanz: 


len wie aus einem Traume zu erwachen ſchien, und 
daß dann, wenn ſie ſeinen auf ihre Züge gehefteten 
En gewahrte, ihr Antlitz ſich mit Purpurglut be⸗ 
eckte. 

Was ihn dabei noch mehr überraſchte, war der 
Umſtand, daß er in ſolchen Augenblicken fühlte, wie 
er ſelber erröthete, und wie ein heißer Quell, aus 
ſeinem Herzen ſprudelnd, ihn wunderbar erwärmte. 
War das noch die brüderliche Zuneigung, welche er 
mit ſo ruhigem Behagen empfunden und ohne Ein⸗ 
ſpruch ſeines Gewiſſens gehegt und gepflegt hatte? 

Dieſe Frage zu beantworten, wurde Albert nicht 
jo leicht, um fo weniger, als das Herz eine gar eigen⸗ 
thümliche Logik beſitzt und faſt immer mit falſchen 
Prämiſſen beginnt. 

Ausgehend von der Vorausſetzung, daß feine Lei⸗ 
denſchaft für Margarete die echte Liebe geweſen ſei, 
ſtellte er einen Vergleich an. 

„Während Margareten's Nähe mich in eine fie: 
berhafte Erregung verſetzte' — jo ſchloß er — „wäh: 
rend ihr dämoniſcher Blick ein verzehrendes Feuer in 
mir entzündete; während ihr kühner Geiſt und ihr 
auf das Höchſte gerichtetes Streben mich erhoben, in 
Extaſe verſezten, aber zugleich auch ein peinvolles 
Gefühl meiner Nichtigkeit und Unwürdigkeit in mir 
erweckten; empfinde ich in Toni's Nähe doch nur ein 
ſtilles, ſeliges Genügen, ein ruhiges Glück, und wenn 
mich ihr köstliches Gemüth, ihre Herzensgüte und 
Seelenreinheit auch oft mit Bewunderung, ja, mit 
Begeisterung erfüllen, fo haben dieſe Gefühle doch 
niemals etwas Peinigendes für mich. Folglich iſt es 
nur die warme, tief innige Zärtlichkeit eines Bruders, 
was ich für Toni empfinde.“ 

Lange freilich hielt Selbſttäuſchung nicht Stich. 
Die Sehnſucht, welche ihn faſt täglich nach der Scharf⸗ 
ſchen Wohnung zog, das Herzklopfen, welches er fühlte, 
wenn bei ſeinem Eintritt Toni's liebliches Geſicht von 
heller Freude verklärt wurde, der Aerger und Miß⸗ 
muth, welche ihm Kleinert's Zärtlichkeiten gegen Toni 
verurſachten, und die Freude, mit welcher ihn Toni's 
abweiſende Kälte gegen Kleinert erfüllte; das Alles, 


und vieles Andere noch, mußte am Ende die Binde 
der Selbſtverblendung von ſeinem Auge entfernen 
und ihm ſeinen Seelenzuſtand zum Bewußtſein 
bringen. 

Und damit begann für Albert eine Zeit ſchmerzlich⸗ 
ſter Selbſtpeinigung und qualvollen inneren Kampfes. 

Seitdem er bei feinem Eintritte in das Leithold⸗ 
ſche Haus ſeine ungeſtüme Natur gebändigt und eine 
ſo gründliche innere Umwandlung e hatte er 
Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit zum Kriterium ſei⸗ 
nes ganzen Denkens, Fühlens und Handelns erhoben; 
ſeitdem rechnete er fireng und gewiſſenhaft mit ſich 
ſelber und bemühte ſich ganz beſonders, auf der Hut 
15 einem Rückfall in ſeine früheren Verirrungen 
zu ſein. 

Dieſes Taumeln von einer Leidenſchaft zur andern, 
was war es denn anders, als ein Rückfall? Zumal 
unter den obwaltenden Verhältniſſen! 

War er nicht abermals durch ein unbeſonnenes, 
leichtfertiges Sichgehenlaſſen der Störenfried in einer 
Familie geworden? Hatte er nicht, wenn gleich mit 
nur dunklem Bewußtſein, darauf hingearbeitet, zwei 
Menſchen von emander zu reißen, die ſich mit freiem 
Willen verbunden hatten? 

Wer gab ihm denn das Recht, ihre 8 zu 
prüfen und zu behaupten, daß das eine liebeleer ſei? 
Wer gab ihm denn das Recht, darüber zu entſchei⸗ 
den, ob die Verbindung eine geeignete, Glück verhei⸗ 
ßende ſei? 

War es recht und redlich geweſen, daß er ſich 
einem, wenn auch Anfangs verkannten, 2 0 ſorg⸗ 
los hingegeben, weil es ihm Freude und Behagen 
verurſachte, ohne zu bedenken, ob er dadurch nicht 
Leid und Schmerz über Andere bringen konnte? 

Und was ſollte denn nun aus Alledem werden? 
Sollte er ſich erklären und die Störung unheilbar 
machen? Oder ſollte er abermals den Kampf auf⸗ 
nehmen gegen fein Herz und es zur Entſagung zwin⸗ 
gen, vielleicht auf die Gefahr hin, das Herz eines 
edlen Mädchens zu brechen? 

Liebte ihn Tom denn wirklich? Hatte fie ſich frü⸗ 
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Miniſter mit der Königin gehabt und in welcher letztere den Wunſch 


geäußert hätte, ganz genau von der wahren Finanzlage des Landes 
unterrichtet zu werden. Herr Barzanalana ſoll bei dieſer Gelegenheit 
erklärt haben, daß es feiner Anſicht nach durchaus unmoglich für 
Spanien und feiner Würde nicht angemeſſen fein würde, im Auslande 
verderbliche Anleihen abzuſchließen, und daß er überzeugt ſei, das Land 
müſſe entweder durch Vorwegnahme der Steuern oder anderswie ein 
Opfer bringen, um Europa einen Beweis ſeiner Lebensfähigkeit zu ge⸗ 
ben. — In der heutigen Senatöfigung verlangte Herr Gonzalez die 
Anerkennung des Königreichs Italien. — Die „Novedades“ ver⸗ 
öffentlichen eine gegen die Vorauserhebung der Steuern gerichtete 
Petition der Steuerpflichtigen von Madrid. 


Groſ brit anni en. 

E. C. London, 27. Jan. [Die Königin! nebſt Familie wird 
am 11. oder 12. k. M. in Windſor zurückerwartet. 

[Der geſcheiterte Schraubendampfer „Armenian“ 
ſcheint rettungslos verloren zu fein. Er bricht ſchon in Stücke, wäh. 
rend heftiger Wogenſchlag und Schneeſtürme jegliche Annäherung an 
ihn verbieten. Bei günſtigem Witterungswechſel hofft man jedoch durch 
Taucher die Poſtfelleiſen und wenigſtens einen Theil der Ladung ber⸗ 
gen zu können. Außer den vier Paſſagieren, welche vermißt werden, 
hat der Schiffbruch leider noch ein anderes Opfer gefordert. Von dem 
aklower Leuchtſchiffe aus war die gefahrvolle Lage des Dampfers beob⸗ 
achtet worden, und in einem Boote eilte die Mannſchaft zu Hilfe. 
Als ſie eben an dem Dampfer anlegen wollte, ſtürzte eine ſtarke Woge 
das leichte Fahrzeug um, und vier der Leutebertranken. Der Capitän 
des „Armenian“ hatte ſeine Boote ſchnell genug in Bereitſchaft, um 
von den 86 Perſonen, die ſich an Bord befanden (38 Paſſagiere und 
48 zur Bemannung gehörige), 82 von dem raſch ſinkenden Wrack an 
Bord des zum Glück vorbeipaſſirenden Dampfers „Montague“ zu ſchaf⸗ 
fen, der die Geretteten nach Wexford brachte. 

[Rechtfertigung der engliſchen Eiſenbahnen.] Auf An⸗ 
laß des geſtern erwähnten Schreibens der Königin an die Eiſenbahn⸗ 
Compagnien legt der „Globe“ für die letzteren eine Lanze ein. Was 
die engliſchen Bahnen leiſten, grenze — wenn man den engen Raum 
und die Ueberhäufung der Züge durch einen täglich ſteigenden Verkehr 
bedenke — an das Wunderbare. Jeder unbefangene Ausländer ge⸗ 
ſtehe dies ein. Vollkommene Sicherheit ſei unerreichbar, aber in kei⸗ 
nem Lande der Welt würde den durch Fahrläſſigkeit beſchädigten Rei⸗ 
ſenden ſo gute Entſchädigung gezahlt werden. In Bezug auf die Ge⸗ 
ſchwindigkeit könne keine Bahn des Continents mit den engliſchen Bah⸗ 
nen wetteifern. 

Amerika. 

Newyork, 14. Januar. [Vom Kriegsſchauplatze.] 
Auf außerordentlichem Wege gehen der „N. Fr. Pr.“ folgende Nach⸗ 
richten von hier unterm heutigem Datum zu: General Sherman 
rückt in Süd⸗Carolina vor und hat bereits die Savannah⸗Charleſton⸗ 
Eiſenbahn in feinen Händen. Er beabſichtigt, ſich mit General Foſter 
am Cooſawhache⸗Fluſſe zu verbinden und gegen Branchville vorzu⸗ 
rücken. — In Georgia geht eine große Contre⸗Revolution vor ſich, 
an deren Spitze der Gouverneur Brown ſteht. Im Innern des 
Staates finden Unions⸗Meetings ſtatt und die Staatsmiliz iſt bereits 
nach Hauſe beordert worden. — Montgomery Blair, der Vater des 
früheren General⸗Poſtmeiſters, hat ſich nach Richmond begeben, um 
mit Jefferſon Davis wegen Herſtellung des Friedens zu unterhandeln. 

lalr's Miſſion trägt keinen officiellen Charakter; trotzdem glaubt man, 
daß Jefferſon Davis durch ihn Friedens⸗Propoſitionen nach 

{ ſenden werde. Die Regierung in Waſhington ſteht mit 
Blair's Unternehmung in gar keiner Beziehung. — Das Gerücht will 
wiſſen, daß Lee Anſtalt trifft, Richmond zu räumen, da General 
Sherman's Bewegung gegen Branchville feine letzte Communications: 


Linie bedroht. — Die Flotten⸗Expedition unter General Porter, ausg. 


100 Kriegsſchiffen beſtehend, iſt wieder vor Wilmington erſchienen, 
um das Bombardement gegen Fort Fiſher wieder aufzunehmen. Die 
Vorkehrungen find derart getroffen, daß die Einnahme mehr als wahr: 
ſcheinlich iſt. (Iſt ſchon erfolgt. D. R.) — General Thomas 
iſt mit ſeiner Armee im noͤrdlichen Alabama angelangt und wird den 
Tenneſſee⸗Fluß zu feiner Operationsbaſis machen. Hood foll 
mit dem Reſt ſeiner Armee, aus 20,000 Mann beſtehend, in 
der Nähe Corinth's ſtehen. Hood hat ſeine halbe Armee verloren. 
— General Price, von der conföderirten Armee, iſt am Schlagfluß 
geftorben. Der conföderirte General Jackſon (früher Geſandter der 
Vereinigten Staaten in Wien) wurde vom General Sherman in Sa⸗ 
vannah gefangen genommen und befindet ſich im Fort Lafayette als 
Kriegsgefangener. — Es trifft hier ſo eben die Nachricht ein, daß zwi⸗ 
ſchen den franzöſiſchen und Juarez'ſchen Truppen, bei Tiztla im Staat 
Guerrero, 50 engliſche Meilen von Acapulco, eine Schlacht ſtattgefun⸗ 
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den hat, worin die juariſtiſchen Truppen Sieger blieben. — Goldagio] Obrig 


fallend, letzte Notirungen 116—119. Baumwolle ſtark weichend und 
zu 120 ausgeboten. In Erwartung großer Sendungen aus Georgia 
wird ſich der Preis auf dieſer Höhe nicht halten. Sollte Georgia ſich 
bald dem Norden wieder anſchließen, ſo ſteht ein weiteres ſtarkes Fal⸗ 


len in Ausſicht. 
A ſien. 

Japan. [Ueber die am 21. November figttgehabte Er⸗ 
mordung der beiden engliſchen Offiziere] in Japan theilt der 
in Yokohama erſcheinende „Japan Herald“ einige Einzelheiten mit, 
wie ſie ſich bei der Todtenſchau herausgeſtellt haben. Am 21. Novbr. 
Morgens verließen Major G. W. Baldwin und Lieutenant R. N. Bird, 
beide dem 20. Regiment angehörig, Yokohama, um einen Ausflug nach Ka⸗ 
makurah u. Daiboots zu unternehmen. Um halb elf langten ſie in Enoſima an, 
und ritten von dort um 12 Uhr weiter nach Daiboots. An demſel⸗ 
ben Abend benachrichtigten die Bezirksbehörden den Gouverneur von 
Yokohama, daß in oder nahe bei Kamakura zwei Ausländer angefallen 
worden ſeien; der eine ſei erſchlagen, der andere lebe noch. Den folgen⸗ 
den Morgen ſetzte der Gouverneur die ausländiſchen Conſuln von dieſer 
Meldung in Kenntniß, und Dr. Lindau, der ſchweizeriſche, Herr von 
Brandt, der preußiſche Conſul, eilten ſofort nach dem Orte, wo die 
That begangen war, während andere Europäer, unter Andern ein 
engliſcher Lieutenant mit einer Anzahl Berittener, ihnen folg⸗ 
ten. In der Nähe des Tempels Hatſchuma, wo ſich der Weg 
dreifach ſpaltet, nach Daiboots zur Rechten, geradeaus zum 
Meere und direct ins Binnenland zur Linken, wurden die Leich⸗ 
name der beiden Unglücklichen, barbariſch verſtümmelt, vorge⸗ 
funden, unter einem elenden Zelte. Dem einen lag fein Piſtol, deſſen 
einer Lauf kürzlich abgeſchoſſen zu ſein ſchien, zur Seite; der andere 
hatte das ſeinige noch im Gürtel ſtecken. Alle Nachforſchungen und 
Fragen führten zu keinem Ergebniſſe. Niemand wußte etwas mehr 
zu ſagen, als daß die Leichname da waren, und daß der jüngere der 
beiden Ermordeten noch einige Stunden gelebt habe, nachdem er die 
tödtliche Verletzung erhalten. 


Drovinzial - Beitung. 


Breslau, 31. Januar. [Tages bericht.] 


für Str 
tung“ wegen des Leitartikels „Ceres und Proſerpina“ wiederum Termin an. 
Den Gerichtshof bildeten die Herren Stadtgerichtsrath Fuß als Vorſitzender, 
Stadigerichtsrath Korb und Stadtrichter König als Beiſitzer. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Neſſel vertreten. Als Ange⸗ 
klagte waren Redacteur Dr. Stein und Literat Victor Groß erſchienen. 
Nachdem dieſelben die Fragen über ihre perſönlichen Verhältniſſe beant⸗ 
wortet hatten, wurde die Anklageſchrift und demnächſt auch der incrimi⸗ 
nirte Artikel vom Gerichtsſchreiber verleſen. 

Die Anklage lautet unter Hervorhebung einer Stelle des gedachten Ar⸗ 
tikels in Nr. 475 d. Ztg. dahin: In dieſer werden durch öffentliche Behaup⸗ 
tung entſtellter Thatſachen und öffentliche Verhöhnung die Anordnungen der 
Obrigkeit nach den einzelnen erwähnten Beziehungen den 88 der ane 
gegenüber dem Haſſe ausgeſetzt, indem ſchließlich die Behauptung aufgeſtellt 
wird, daß die Verfaſſung der gegenwärtigen Handhabung der Staatsregie⸗ 
rung gegenüber ein weſenloſer Schatten ſei. 5 . 

Beide Angeklagte erklärten ſich für nichtſchuldig. Literat Groß fagte, 
indem er ſich zu dem incriminirten Artikel bekannte, dieſer Artikel der „Bresl. 
Ztg.“ ſtelle den Behauptungen anderer Blätter, namentlich der „Nordd. Allg. 
Big.“ Thatſachen gegenüber und knüpfe an dieſelben Betrachtungen, welche 
die Behauptungen jener Blätter über das Weſen und die Handhabung der 
preußiſchen Verfaſſung widerlegen. Wie ſchon die Ueberſchrift „Ceres 
und Proſerpina“ andeutet, iſt der Artikel in poetiſch⸗humoriſtiſcher Form ges 
halten, er biete eine Art Erzählung dar, in welche ſich die Kritit oft kleiden 
müſſe, ſoll ihr einerſeits die verletzende Schärfe und Bitterkeit benommen, 
ſowie andererſeits ein gefälliger Anſtrich verliehen werden. — Nun behauptet 
die Anklage, daß in dieſem Artikel entſtellte Thatſachen und Verhöhnun⸗ 
‚en enthalten ſeien, durch welche die Anordnungen der Obrigkeit nach den 
einzelnen erwähnten Beziehungen den SS der 9 gegenüber dem 
Haſſe ausgeſetzt werden. — Es frage ſich, womit iſt dieſes Crimen begangen? 
Sind etwa die angeführten Thatſachen nicht richtig? Das behauptet die An⸗ 
klage ſelbſt nicht, ſie behauptet nur, die Thatſachen ſeien entſtellt, ohne daß 
auch nur der Beweis verſucht wird, daß und in welcher Weiſe ſie entſtellt 
ſind. Ebenſo allgemein und beweislos werde von der Anklage behauptet, 
der Artikel verhöhne die Anordnungen der Obrigkeit. — Sowohl die ange⸗ 
führten Thatſachen als die Betrachtungen des Artikels richten ſich gegen die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ und gegen die „Provinzial⸗Correſpondenz,“ welche an⸗ 
dere ſehr abweichende Betrachtungen über das lg ge angeſtellt 
hatten. — Das unterliege wohl keinem Zweifel, daß der Artikel der „Bresl. 
Ztg.“ in keiner Hinſicht etwa eine Mißachtung gegen das Staatsgrundgeſetz 
verräth. Im Gegentheil, der Artikel ſei von der aufrichtigſten Liebe für die 
Verfaſſung dictirt; freilich iſt es nicht die Liebe, mit welcher die „N. A. Z.“ 
und die „P.⸗C.“ das oberſte Landesgeſetz umfangen, in deren erdrückender 
Umarmung von dem eigentlichen Weſen des Geſetzes wohl kaum etwas übrig 
bleibt. — Das ſpreche ſich in dem incr. Artikel aus, und weil die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und die „Prov.⸗Corr.“ als die offiziöſen Organe des Miniſteriums 
gelten, nehme die Staatsanwaltſchaft an, daß die Angriffe auch gegen die 


achen in der neulich vertagten Anklage wider die „Breslauer Zei⸗ 


*** fachen in ozeß.] Heute ſtand vor der Abtheilung des Stadtgerichts 50 
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keit gerichtet ſein müſſen. Er (Angekl.) glaube nicht, daß die richter⸗ 
liche Auffaſſung mit jener An ſchauung der Staatsanwaltſchaft übereinſtim⸗ 
men wird. — Es entſtehe ferner die Frage, ſelbſt wenn man den Artikel 
theilweiſe auf das Ministerium beziehen kann, ob er die Grenzen der erlaub⸗ 
ten Kritik überſchreite. Angekl. kann es nicht glauben, die Kritik überſchreite 
ſchon deshalb nicht die erlaubten Grenzen, weil ſie in eine ſo ſchonende Form 

ekleidet iſt, direkt lediglich die „N. A. Z.“ und die „P.⸗C.“ angreift, die 

usdrücke aber ſeien im Vergleich mit denen, deren ſich dieſe Blätter gegen ihre 
Gegner bedienen, wirklich äußerſt gewählt. — Wollte das Miniſterium jede ihm 
unliebſame Beſprechung dieſes oder jenes § der Verf., dieſes oder jenes Ge⸗ 
ſetzes vermieden willen, fo müßten eben dieſe SS und Geſetze abgeſchafft oder 
ſuſpendirt werden. — So lange aber die Verfaſſ, in Preußen beſteht, in 
ihrem vollen Umfange beſteht, iſt ſie das höchſte Landesgeſetz, und muß die 
öffentliche Meinung in ihren Organen ſich darüber ausſprechen können. Schlimm 
wäre es für Preußen, wenn dem nicht mehr ſo wäre, wenn die Preſſe 
nicht mehr ſagen dürfte, ob dieſes oder jenes Geſetz und die Art der Hand⸗ 
habung den Anſchauungen der Nation entſpricht oder nicht. Die juriſtiſchen 
Ausführungen überläßt Angeklagter dem Herrn Vertheidiger. — Dr. Stein 
erklärte, er habe eher alles Andere vermuthet, als daß dieſer Artikel gerade 
unter Anklage geſtellt werden könne. Er erinnere ſich, von der Stelle der 
Staatsanwaltſchaft in einem früheren Prozeſſe den Ausſpruch gehört zu 
haben, ſie ſei auch berufen, die Freiheit der Preſſe zu ſchützen; wenn aber 
derartige Artikel zur Unterſuchung gezogen würden, da bleibe von der freien 
Preſſe in Preußen nicht viel übrig. Der Aufſatz ſei nichts weiter als die Parodie 
eines Artikels der „Nordd. Allg. Ztg.;“ wie dieſer in witziger Weiſe nachzu⸗ 
weiſen verſucht habe, es gebe keine Feidolpartel in Preußen, ſo ſage der an⸗ 
eklagte Artikel: ebenſo gut könne man beweiſen, es gebe keine Verfaſſung in 
Preußen. In dem ganzen Artikel komme weder der Ausdruck „Miniſterium“, 
noch „Behörde“, noch „Obrigkeit“, noch „Anordnung“ vor; die Thatſachen 
aber, welche der Artikel anführe, werde Niemand „entſtellt“ oder „erdichtet“ 
nennen können, denn alle Welt wiſſe, daß wir in einer budgetloſen Zeit 
leben, daß eine Menge Communalbeamte nicht beſtätigt ſeien, daß man, wenn 
man nach Königsberg reife, leicht einem balben Dutzend Preßprozeſſen bei⸗ 
wohnen könne u. ſ. w. Wenn der Artikel ſage, man habe ſchließlich die Ver⸗ 
faſſung durch Interpretationen entſtellt gefunden, fo ſei doch ausdrücklich hin⸗ 
zugefügt: entſtellt in den Büreau's der „Nordd. A. 8.“ und der „Prov.⸗ 
Correſp.“, alſo weder von dieſer oder jener Behörde, noch vom Miniſterium. 
In der That ſei er, der Angeklagte, in Verlegenheit, den Artikel zu verthei⸗ 
digen, weil derſelbe keinen Angriff enthalten, und er werde den Auſſatz, 
wenn er ihm heute vorgelegt werde, wieder aufnehmen. 

Herr Staatsanwalt Neſſel hielt die Anklage nur theilweiſe aufrecht, ins 
dem er einräumte, daß die angeführten Thatſachen im Allgemeinen wohl 
richtig find und den die „Entſtellung der Thatſachen“ betreffenden Theil der 
Anklage zurücknahm; doch ſei in dem Artikel das ganze Syſtem der Regie⸗ 
rung geſcmäbt, was um ſo evidenter erſcheine, als die „Prov.⸗Corr.“ im 
Miniſterium des Innern redigirt werde, und ſich demnach als officidſes Blatt 
charakteriſire. Redner beantragt ſchließlich gegen den Verfaſſer eine Geld⸗ 
buße von 30 Thlr. und gegen den verantwortlichen Redacteur eine ſolche von 


Thlr. 

Dr, Stein bemerkte, der officiöſe Charakter der „Prov.⸗Corr.“ ſei durch⸗ 
aus nicht dargethan, vielmehr werden Nachrichten dieſes Blattes oft ſchon in 
wenigen Tagen von miniſterieller Seite dementirt. Wenn ein Angriff auf 
die „Prov.⸗Corr.“ zugleich ein Angriff auf das Minifterium ſei, dann trete 


allerdings ein, was er früher gejagt, daß die freie Preſſe in Preußen auf 


böre. Der Staatsanwalt erklärte übrigens ſpäter, daß er ſeine Aeußerung 
über den dsa Charakter der „Prov.⸗Corr.“ nicht in dieſem Sinne vers 
ſtanden wiſſen wollte. 

Literat Groß machte aufmerkſam, daß von dem heut ſeitens der Staats⸗ 
anwaliſchaft geltend gemachten Verhältniß der „Prov.⸗Corr.“ in der Anklage 
nichts enthalten iſt. 

Der Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Leonhardt begann fein Plaidoper 
mit der Bemerkung, er glaube ſich nach den Ausführungen, die von den An⸗ 
geſchuldigten ſelbſt gehört worden, auf die Erörterung des Rechtspunkts be⸗ 
ſchränken zu können. Redner fuhr ſodann fort: Der § 101 Str.⸗G.⸗B. bes 
droht Denjenigen, welcher die Einrichtungen des Staates oder die Anordnun⸗ 
gen der Obrigkeit dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzt und zwar entweder 
durch öffentliche Behauptung oder Verbreitung ersichteter oder entſtellter 
Thatſachen oder durch öffentliche Schmähungen oder Verhöhnungen. 
Daß der erſte Theil des Strafgeſetzes, der von der Behauptung falſcher 
. ſpricht, concrete Beziehungen auf beſtimmte Handlungen, 
alſo auch auf beſtimmte obrigteitliche Organe vorausſetzt, läßt ſich 
mit Rückſicht auf § 156 Str.⸗G.⸗B. nicht beſtreiten, iſt überdies auch durch 
die Rechtſprechung des Ober⸗Tribunals anerkannt. Thatſache bildet hier, wie 
im § 156, den Gegenſatz gegen Urtheile, Anſichten u. dergl. Thatſächliche 
Behauptungen find aber in dem incriminirten Artikel gar nicht enthalten — 
mit Ausnahme etwa derjenigen, bezüglich deren den Angeſchuldigten der 
Beweis der Wahrheit ſicher nicht erſt abgefordert werden wird, der Behaup⸗ 
tung nämlich, daß wir in einer budgetloſen Zeit leben. Im Uebrigen ent⸗ 
hält der Artikel nur allgemeine Urtheile über öffentliche Zuſtände. 
Von einer öffentlichen Behauptung unwahrer Thatſachen, von einer 
Verleumdung — davon kann, wie der Herr Staatsanwalt nach ſei⸗ 


nem Plaidoper ſich ſelbſt überzeugt hat, hier keine Rede fein. Schwerer zu 


begrenzen iſt der Begriff „Verhöhnungen oder Schmähungen“. Hier gehen 
die Anſichten weit auseinander. Es war ein nicht ungerechtfertigtes Beden⸗ 
ken, aus welchem in der Commiſſion der zweiten Kammer der Antrag her⸗ 
vorging, dieſen Paſſus wegzulaſſen. Geſtützt wurde dieſer Antrag darauf, 
„daß es nicht nothwendig erſcheine, Einrichtungen und Anordnungen gegen 
bloße Urtheile, mögen ſie eine Form annehmen, welche ſie wollen, durch 
Strafe zu ſchützen, und daß andererſeits dieſer Schutz für die Freiheit der 
Kritit eine ungerechtfertigte und wegen der Unbeſtimmtheit der Ausdrücke 
möglicherweiſe ſelbſt gefährliche Beſchränkung herbeiführe.“ Der Antrag 
wurde abgelehnt und dagegen geltend gemacht, daß die Autorität geſchützt 


werden müſſe, und daß eine ſachliche Kritik durch den Paſſus nicht beein⸗ 
Es geht hieraus für die Interpretation des Strafgeſetzes ſo 


trächtigt ſei. 8 
viel hervor, daß die „Verhöhnungen oder Schmähungen“ den Charakter von 


wir heut ungeſtört find. 


\ 


her über ihre Zufammengehörigfeit mit Kleinert ge: 


uſcht? 

War ſeine Leidenſchaft für Margarete eine Täu⸗ 
ſchung geweſen, ein Irrthum der Phantaſie, des ge⸗ 
blendeten Geiſtes? Und war das, was er jetzt für 
Toni empfand, die wahre, echte, auf Seelenanklang 
und Wahlverwandtſchaft begründete Liebe? 

Dieſen peinvollen Grübeleien und Seelenkämpfen 
ſich hingebend, merkte er gar nicht, daß der Dispo⸗ 
nent immer herzlicher und vertraulicher gegen ihn 
wurde, daß er ihn gewiſſermaßen zu einer Erklärung 
zu ermuthigen ſchien. Gewiſſe anſpielende Scherze 
deſſelben verletzten ihn. Er fing an, darüber zu grü- 
beln, ob denn Scharf von ſeinem Seelenzuſtand noch 
nichts gemerkt habe, und warum er die Dinge fo 
gehen laſſe. Ja, je klarer er ſich ſeiner Liebe bewußt 
wurde, deſto zurückhaltender benahm er ſich gegen 
Scharf. Ein unbeitimmtes, unerklärliches Gefühl des 
Mißtrauens b. bg ihn. Eine dunkle Ahnung ſchien 
ihm zu ſagen, daß, wenn einſt ein feſtes, inniges 
Band ihn mit Toni umſchlingen ſollte, es nicht von 


der Hand ihres Bruders geknüpft werden dürfte. 


Eines Abends traf er den Disponenten allein. 


Toni war mit Onkel Kluge in die Oper Pant 


„Es ſchickt ſich gut' — ſagte Scharf — „daß 
i Ich habe mit Ihnen von 
Geſchäftsangelegenheiten zu reden. 1 
freuliche Mittheilung, daß Herr Leithold, auf mein 
erwenden, Sie mit der entſprechenden Gehaltszulage 
an die Stelle Rühls, zum vierten Commis ernannt 
at. Machen Sie nicht erſt großmüthige Einwen⸗ 
ungen. Rühl iſt ein elender, geſunkener Menſch ...” 
„Seit einigen Tagen ſcheint er nicht mehr zu trin⸗ 
warf Albert ein. 2 
„In einigen Tagen werden Sie ihn wieder fo 
leriſch ſehen, wie je vorher. Ich kenne ihn. Ueber⸗ 
kennt er weder das Gefühl des Ehrgeizes, noch 
der Scham. Daher wird er ſeine Degradation 
ig empfinden. Abgemacht! Wir haben noch über 


figere Dinge zu ſprechen. 
5 nun theilt er Albert mit, daß Leithold ſich 


Zunächſt die er⸗ 


in ſehr bedenklicher Lage befinde, daß das Geſchäft 
durch wahnſinnige Boͤrſenſpeculationen des Chefs in 
Mißcredit gekommen, daß er (Scharf) vergebens ge⸗ 
mahnt und gewarnt habe, daß er ſich auch jetzt noch 
1 been wolle, das Drängen der Geſchäftsfreunde 
zu beſchwichtigen und den Credit der Firma wieder 
herzuſtellen, daß er aber nicht frei von Beſorgniß ſei, 
da Herr Leithold von feinem Freunde, dem Böͤrſen⸗ 
fürſten Telecchi, angeſtachelt, das verderbliche Spiel 
von Neuem begonnen. a } 

Albert ſaß bleich, ſtumm und unbeweglich auf fei- 
nem Stuhl und ſtarrte den Disponenten wie eine 
entſetzliche Erſcheinung an. Ein fürchterlicher Gedanke 
durchzuckte ihn, der Gedanke, daß, da nun die eine 
der Stiller'ſchen Ahnungen erfüllt ſei, ſich auch die 
andern erfüllen könnten! 

„Das Schlimmſte bei alledem ift” — fügte Scharf 
mit finſterer Miene hinzu — „daß Telecchi ein ſtar⸗ 
kes Intereſſe hat, Herrn Leithold in eine verzweifelte 
Lage zu bringen. Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt 
iſt, daß dieſer reiche Wüſtling fi) die Marotte in den 
Kopf geſetzt hat, Fräulein Margarete, die ihn verab⸗ 
ſcheut, zu ſeiner Gemahlin zu machen. 

Er hielt ein wenig inne; dann fuhr er, in Ge⸗ 
danken verloren, wie mit ſich ſelber redend, fort: 
„Den Vater in's Verderben zu ſtürzen und dann als 
Preis der Rettung die Hand der Tochter zu fordern, 
muß ein verführeriſcher Gedanke für ihn ſein! Um 
einen Vater vor Noth und Elend zu retten, opfert 
ſich wohl auch eine ſo ſtolze Tochter wie Margarete!“ 

Warum blickte Albert den Sprechenden ſo ſcharf 
und durchdringend an? Warum erſchien ihm der Aus⸗ 
druck ſeiner Züge in jenem Augenblicke ſo falſch und 
hinterliſtig? Warum verabſchiedete er ſich ſo haſtig 
und in ſo auffallender Weiſe? Warum ſtand er 
unten auf der Straße ſtill und ſtarrte mit verſtörten 
Zügen nach den Fenſtern des Disponenten hinauf! 
Was bedeuteten die Worte: „Unſinn! Wahnſinn!“ 
— welche er ausſtieß, als er hinwegeilte? Warum 
betrachtete er das alte ſtattliche 15 men aus, 
welches, vom Monde beleuchtet, einen finſteren Schat⸗ 


U 


ten über die Straße warf, mit ſolcher Angſt und 
Bangigkeit, als ob es Einſturz drohte und alle Be⸗ 
wohner unter ſeinen Trümmern begraben müßte? 
Warum wälzte er ſich ruhelos auf ſeinem Lager um⸗ 
her und wünſchte, er hätte niemals die Scharf ſche 
Wohnung betreten, und gedachte der Bitten und 
Mahnungen Stiller's, und wünſchte, er hätte ſie ein 
wenig beherzigt? Warum ſah er im unruhigen, 
wüſten Schlafe ſo ſchreckliche Zwerge, die alle Aehn⸗ 
lichkeit hatten mit Scharf, und zwiſchen ſich und Toni 
einen gähnenden Abgrund, aus welchem das röth: 
liche Haupt des Disponenten hohnlachend auftauchte? 

Am nächſten Morgen war er ruhiger. Der Mor⸗ 
gen zeigt Schickſale und Gefahren in milderem, gün⸗ 
ſtigerem Licht. Zwar die der Firma drohende Gefahr 
ſtand noch als Schreckgeſpenſt vor ſeiner Seele; allein 
die andere, ſchrecklichere Gefahr des ſchwärzeſten Ver⸗ 
raths, die ihm ein ſchrecklicher, unerklärlicher Argwohn 
geſtern vorgeſpiegelt, ſie war zerronnen in Nebel. 

Er ließ es geſchehen, daß der Disponent feierlichſt 
und offiziell feine Beförderung verkündete und ihm 
einen Theil der dem dritten Commis zukommenden 
Geſchäfte übertrug. 

„Er zeigte keine Verwunderung, als Scharf und 
Rühl in das Zimmer des Prinzipals gerufen wurden; 
und als der Caſſirer nicht hen konnte, die 
ſeinige * äußern, ſagte er: „Wir müſſen uns auf 
ungewöhnliche Ereigniſſe gefaßt machen.“ 

Rühl kehrte zurück, ohne den Disponenten, mit 
einem Leichengeſicht. Er ſetzte ſich an das Pult, vor 
welchem Albert bisher geſtanden, und ſtarrte, ohne 
die Feder zu ergreifen, vor ſich hin. Dann plötzlich 


erhob er ſich, näherte ſich Albert, legte ſeine as 


auf eines der Bücher, die er bisher geführt hatte, 
und ſprach leiſe und haſtig: „Möge es in Ihren 
Händen nie werden zu dem, was es in meiner ge⸗ 
worden!“ 

„Wie meinen Sie das?” — fragte Albert, und 
wieder durchzuckte ihn der entſetzliche Argwohn. 

Rühl ſtarrte düſter zu Boden. Dann ſagte er 
mit geheimnißvollem Tone: „Sie wiſſen ja, ich bin 


ein unglückliches Geſchöpf ... Ich fürchte, ich habe 
mich zuweilen verrechnet ... Fragen Sie nicht weiter, 
ich habe Alles geſagt!“ 

Ein Schauder rieſelte Albert durch Mark und 
Bein. Konnte er nun noch zweifeln? 8 

Gegen 11. Uhr kehrte der Disponent zurück. Er 
war todtenbleich, aber lächelte. Albert betrachtete ihn 
mit unbeſchreiblichen Gefühlen. Er hätte ſich auf 
ihn ſtürzen und ihn niederſchlagen mögen, wie einen 
tollen Hund. 

Albert blätterte mechaniſch in dem Buche, welches 
ihm Rühl beſonders bezeichnet hatte. Aber die Zah⸗ 
len ſtanden als tückiſche Zwerge vor ſeinen Augen 
und ſtarrten ihn ſinnverwirrend an. 

Die Wanduhr ſchlug zwölf. „Sie können ſich 
entfernen? — ſagte Scharf zum Caſſirer — „ic habe 
mit Herrn Krüger noch einige Worte zu wechſeln.“ 

Nachdem ſich der Caſſirer entfernt hatte, trat 
Scharf an Albert's Pult und ſprach zu dem faſt Be⸗ 
ſinnungsloſen: „Sie müſſen Ihre Aufregung und 
Beſorgniß beſſer beherrſchen. Die Sachen ai zwar 
ſchlimm. Herr Leithold iſt ſoeben zu Telechi gefah⸗ 
ren; und ich habe Urſache zu glauben, daß von dem 


angedeuteten Tractat zwiſchen ihnen die Rede ſein 


wird, ja, daß ſelbſt Margarete in einem Anfall wahn⸗ 
ſinniger Laune den Tractat unterzeichnen würde. Allein 
ich beſitze noch ein Mittel, das ⸗Kaufgeſchäft' rück⸗ 
gängig zu machen. 4 

Was übrigens auch kommen, und welchen Aus⸗ 
gang die Calamität der Firma Leithold nehmen möge, 


weder Ihre Exiſtenz noch Zukunft wird darunter 


leiden. Dafür werde ich Sorge tragen! Sowie ich 
Ihnen denn überhaupt die Verſicherung gebe, daß 
Sie keinen Wunſch mir gegenüber vergeblich aus⸗ 
ſprechen werden.“ 

Er ergriff Albert's Hand und drückte ſie, und 
Albert hatte das Gefühl, als ob ihn eine Natter be⸗ 
rührte. Doch beherrſchte er ſich und ſchwieg. 


Fortſetzung folgt.) 
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5 75 aben müſſen, daß fie alſo nicht beſtehen können in einer, wenn die Hervorrufe bei offener Scene müſſen wir aber bei dieſer Gele: gelaſſen 2 zum Fenſter hinaus in den Hof, und brach ein Bein. Der 
Lei genheit wieder einmal als gegen die roheſte Geſchmacksbarbarei ent⸗ Mann iſt bald darauf geſtorben. 


8 noch ſo va > 1 7 N 9 die in der er 93 75 
2 „ ler ſchieden Proteſt erheben. Wenn Macbeth ſoeben die Scene verlaſſen . Peiskretſcham, W. Jan. Am vorigen Mittwoch fand eine gemüth⸗ 
liche Abendunterhaltung ſtatt, wie ſie unſer Geſellenverein von Zeit zu Zeit 


darin in humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Form geübte Kritik weder eine Schmähung l - x e 
noch eine Verhöhnung im Sinne des Geſetzes iſt. — Gegen wen iſt denn hat, „die Bruſt mit Scorpionen angefüllt“, oder die Lady eben als beranfialtet. 7 52 1 0 nahen 
aber überhaupt der Artikel gerichtet? Welches find, fo frage ich mit den Ans Nachtwandlerin in tieffter Geiſteszerrüttung abgetreten if, und Beide Aufführun 5 Perl 7 5 Oil 18 Tell“ ante da al 
geſchuldigten, „die Einrichtungen des Staates“ oder „Anordnungen der alſogleich wieder auf der Scene erſcheinen, um eine ſalonmäßige Ver⸗richtigſt 8 1 Wer aus | ers „Tell“ gen — allen das au 
Obrigkeit“, welche nach der Anſicht der Staatsanwaltfhaft verleumdet oder 9 len bern M „ bend 5 gſte Vergn Vin er nur irgend die Schwierigkeiten kennt, die den 
verſpottet find? Der Artikel wenigſtens giebt hierauf keine Antwort, und beugung zu machen, fo liegt darin eine empörende Verletzung alles] Leuten bei Handhabung der deutſchen Sprache entgegenſtehen, wird die obigen 
ich habe auch aus dem Vortrage des Herrn Staatsanwalts eine beftiedi⸗ äſthetiſchen Anſtandsgefühles. Man ehrt keinen Künſtler durch ſolche n e Ader Alle bergaßen die häuslichen Sorgen und 
eee ne un ve Anti: st müßten ern Gr Se Arnd, Do nlr Sedmed, To al un 
r „daß da 7 i 2 i 1 pe 7 i 7 „ 
— verfaſſungswidrigen Zuſtände, daß es auch nur den budgetloſen Zu⸗ als eine re betrachten: derartigen Hervorru „ die dieſen ſchönen Abend geſchaffen haben. 
ſtand verſchuldet? Selbſt die kühnſte Interpretation kann dies nicht heraus⸗ Folge zu geben. K. 
leſen. — Es iſt der Preßfreiheit gedacht und dabei bemerkt, „daß man in # 3 chtes.] Daß manchem Menſchen das Glück förmlich ent⸗ Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Königsberg 8 Preßprozeſſe ae: Ich weiß nicht, ob die nen — 4 eee e es e e 1 Breslau, 31. Jan. JL Börſe.] Die Börfe eröffnete in fefter Haltung 
FTC Fe bekanntlich ein Commis in einer Möbelhandlung auf der Schweidnitzer⸗ mit höheren Courſen, E mit öſterr. Effekten etwas matter, — 
ſtraße gemacht hat. Er kehrte in der 8. Abendſtunde aus dem Geſchäft nach Oeſterr. Creditaktien 84—83 7 bez., National⸗Anleihe 70 11 le 7 
4 


ſetz, — oder N er 5 gegen die H a we 
e 5 g l ! 

eſetzes durch die königsberger Behörden gerichtet iſt. Letzteren Falls kann Hane SR um begemeie. unter ect einem ‚Beinnnien, welchen ihm en 
Billet zu ermäßigtem Preiſe zur Redoute anbot, da er plötzlich an der Theil⸗ bis 15944 bez. Freiburger 136% —%, Koſel⸗Oderberger 56% —56% bez. und 


ich wohl als zweifellos hinſtellen, daß nicht eine Verhöhnung der Polizei und der 
indert ſei. t nach lä batt der Andere] Gld., Oppeln⸗Tarnowitzer 80% —80 bez. Fonds ohne Umſatz. 
nahme verhindert ſei. Erſt ngerer Debatte entſchloß ſich der Andere r 1 rode len - Bbnfen⸗Betic ! 
r., 


Gerichte als 33 N vorliegt, daß * der ar nur as bbs 
en a 4 f Rech 
zelne Handlungen dieſer Behör ezogen werden kann. Auf welche Handlun⸗ zum Antauf des Billets zum Preiſe von 25 Sgr., zumal er nicht im Ge: 


7 gen aber, auf welche Erlaſſe der Verwaltungsbehörden und auf welche 
Ki Urtheile der Gerichte — das iſt nicht herauszufinden. Könnte man aber, 
N was meines Erachtens dem Wortlaute des Artikels zuwiderlaufen würde, in 
16 dem betreffenden Paſſus des Artikels den Gedanken ausgedrückt finden: die 
Polizei und die Gerichte in Königsberg haben bei Beſchlagnahme und Ab⸗ 
uArtelung von Preßerzeugniſſen nicht immer auf den Paragraphen der Ver⸗ 
faſſung, der die Preßfreiheit garantirt, gebührende Rückſicht genommen — ſo 
würde hierin auch nicht der Vorwurf der Geſetzwidrigkeit gegen die genann⸗ 
ten Behörden liegen, noch weniger eine Schmähung oder Verhöhnung ihrer 
Erlaſſe, ſondern nur ein allgemeines Urtheil über öffentliche Zuſtände, 
welchem, ſo lange es nicht beſtimmte Urtheile und beſtimmte Ver⸗ 
M fügungen angreift, Raum zu verſtatten ift. 5 . 
85 Das Geſagte gilt im Weſentlien auch von den übrigen inkriminirten 
1 Paſſus des Artikels. Daß der Hinweis auf die Abgeordneten Groote 
3 und . ius das Urtheil irgend eines Disciplinarhofes verdächtige, für 
gt dieſe Annahme fehlt jeder thatſächliche Anhalt. Weit eher ift man zu der 
Annahme berechtigt, daß der Angriff des Verfaſſers hier gegen das Discipli⸗ 
nargeje gerichtet ſei. Aber eine Verhöhnung oder Schmähung dieſes Ge⸗ 
Ag ſetzes liegt nicht vor. Oder foll es einer politiſchen Zeitung verſagt fein, zu 
158 erörtern, daß einzelne Geſetze, Miniſterialbeſchlüſſe oder Beſcheide der Behör⸗ 
den mit dieſem oder jenem Paragraphen der Verfaſſung nicht in Ueberein⸗ 
05 ſtimmung ſich befinden? Dann iſt jede oppofitionelle Discuſſion politiſcher 
7 ragen abgeſchnitten, und ein unlösbarer Widerſpruch mit der in der Ver⸗ 
1 is arantirten Preßfreiheit vorhanden. — Daß der fragliche Artikel nicht 
3 gegen Maßnahmen der Regierung und ſtaatliche Einrichtungen, daß er viel⸗ 
f mehr nur gegen eine beſtimmte Partei im Staate und gegen deren Inten⸗ 
* tionen gerichtet iſt, das tritt am klarſten hervor, wenn man nicht blos den 
f in die Anklage aufgenommenen Paſſus, ſondern den ganzen Artikel in ſei⸗ 
En nem Zuſammenhange lieſt. Es iſt eine Entgegnung auf eine vorangegan⸗ 
BE ene Polemik der „Nordd. A. Ztg.“ Der Verfaſſer bekämpft in ſatyriſcher 
; eife die in dieſer Zeitung und in der „PBrovinzial» Correjpondenz” geübte 
Interpretation der Verfaſſung, und dieſer Interpretation wirft er vor, — 
worin allein eine die Grenzen erlaubter Kritik überſchreitende Aeußerung ge⸗ 


ringſten die Abſicht gehabt hatte, das Maskenſeſt zu beſuchen und erhielt auch Kleeſaat, zothe, 

das dazu gehörige Loos, welches den Becher mit den zehn Dukaten gewann Ya 
Aus dem Jahresbericht der Friedrich⸗Wilhelm⸗Viltoria⸗Landesſtiſtung für f r 154,2 

das Rechnungsjahr 1864 ift zu erſehen, daß ſie mit günſtigem Erfolge ihre | Tble., hochfeine 2324 Thlr. 

rühmlichen Beſtrebungen fortgeſetzt hat und daß ihr, wie in früheren Jahren, Roggen (pr. 2000 Pfd.) gut behauptet, gek. 6000 Ctr. 

auch in dieſem aus der kgl. Schatulle die bedeutende Summe von 200 Thlrn.] Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar und Februar⸗März 31% Thlr. bezahlt u. Br., 

zugefloſſen iſt. Se. kgl. Hoheit der Kronprinz hatte ſeiner Zeit vom 6 33 

Kriegsſchauplatze aus und zwar aus dem Hauptquartier Kolding das nach⸗ Thlr. Gld., Jan 

folgende huldreiche Schreiben an den Vorſtand erlaſſen: „Ich habe von dem 8 (pr. 

mir überreichten Jahresbericht Kenntniß genommen und aus demſelben gern Gerſte (pr. 2000 P 

erſehen, daß es den vereinten Bemühungen der Vorſtände zu Berlin und an Hafer (pr. 2000 Pfd. gel, — — Ltr. pr. J 

Breslau Neschen iſt, En ein ee de 3 mit 5 Aug: Mai 35 Thlr. Br., 18 35% Thlr. bezahlt und Gld. 

ſteuer zu beſchenken und ſo den Tag meiner Vermählung zu einem Freuden⸗ | 2 

tage für die Betheiligten zu machen“. — Der Kaſſendeſtand dieſes Jahres ift| Rü bd! (pr. 100 Pfd.) wenig verändert, get. 600 Ctr., loco 12%, Thlr. 

1825 Thlr. 15 Sgr. Im vergangenen Jahre betrug derſelbe 1340 Thlr. 12 Br., pr. Januar 12 361211 11% Thlr. bezahlt, Fer ey Di 

Sar., mithin Mehrbeſtand gegen voriges Jahr 485 Thlr. 3 Sgr. Die|druar-März und März April 11% Thlr. Br. u. Gld., 

Kaſſenbeſtände der Provinzial⸗ und Zweigvereine find hierin nicht einbegriffen, bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Br. 

da ſie ihre eigene Kaſſenverwaltung haben. Spiritus matt, gef. 15,000 Quart, loco 12½ Thlr. Gld., 12% Thlr. 

bb Die Feuerwehr in der Odervorſtadt war, wie die Wachen in] Br., pr. Januar, Januar⸗Februar und Februar⸗März 12% Thlt. Gld., 12% 


. icolaivorſtadt f i 1. Thlr. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Ol, 
der Ohlauer⸗ und Nicolaivorſtadt nur des Nachts beſetzt. Seit dem 1. Jan 13 en 13% Thlr. bezahlt 5 Gi, Jul 


1865 ift aber die Wache in der Odervorſtadt auch bei Tage mit Mannſchaf⸗] Mai⸗Juni 13%, Thlr. Gld., 
ten 25 G een gene 17 5 hast ee 
eſtern gegen Abend ſtürzte unweit der Mauritiuskirche eine junge } 
Dame, welche an der Seite ihres Vaters von einem Spaziergange heimkehrte, u Thlr., Gerſte 3134 Thlr., H 
in Folge der dortigen Glätte ſo unglücklich zu Boden, daß ſie einen Arm⸗ 12 Th 5 8 
bruch a u in einer nad > Be wan gebracht werben mußte, Zink feft. Die Börſen⸗Commiſſion. 
F. [Zur Warnung für Eltern] Vor wenig Tagen ging Abends 2 Breslau, 28. Jan. In dem Berichte über die letzte Sitzung des 
ſechs Uhr ein noch nicht dreizebnſähriges Kind an dem Zaune des Neubaues kaufm. Vereins geſchah mit gerechter Anerkennung der Arbeit ar Dress 
Herrenſtraße Nr. 25 nach dem Bürgermerber zu nach Haufe, als in einem lau's Zuckerhandel und Zuckerinduſtrie Erwähnung, welcher unfer_ fleißiger 
Augenblicke, wo zufällig andere Perſonen nicht nahe waren, ein anſcheinend Mitbürger, Herr Julius Neugebauer, im „Schleſiſchen Provinzialblatte“ 
wohlgekleideter Burſche von achtzehn bis zwanzig Jahren, mit hellem Hute, des vorigen Jahres veröffentlicht hat, ohne daß dabei dieſes letzteren Um⸗ 
von der andern Seite der Straße hinüberſprang, das Kind niederwarf und | ſtandes gedacht worden wäre, was doch wünſchenswerth ſein muß, damit 
durch das ſofortige Lautwerden des Kindes von weiterem Thun zurück⸗ Jemand, der ſich für den Gegenſtand intereſſirt, wiſſe, wo er ihn zu finden 
geſchreckt, alsbald davonlief. Das Kind war begreiflicherweiſe von dem hat; denn die von dem Auflage gemachten Sonderabzüge find längſt 
ehabten Schrecken dermaßen angegriffen, daß es noch fpät Abends ber vergriffen, wie ein Gleiches auch mit den Sonderabzügen der Fall ift, 
orge der Eltern zu feiner Beruhigung bedürftig war. — Der Vorfall wird] von dem in einem früheren Hefte ebenfalls des „Provinzialblattes“ enthal⸗ 
mitgetheilt, damit Eltern ihre Kinder anhalten, bei dergleichen Fällen fofort tenen Verzeichniſſe aller von hieſigen Kaufleuten jemals gemachten Stiftun⸗ 
laut um Hilfe zu ſchreien. Im Intereſſe des geſammlen Publikums aber] gen, welcher Art fie auch ſeien, womit Herr Neugebauer der dieſigen 
liegt es, einen ertönenden Hilferuf fofort und den eines Kindes doppelt zu Kaufmannſchaft ein immerwährendes Ebrengedächtniß aufgerichtet, wie fie es 
beachten, damit fo freche und rohe Burſchen der wohlverdienten Beſtrafung] ſich nicht beſſer und begründeter wünſchen kann. Vielleicht findet ſich Je⸗ 
überliefert werden können. 1 ER mand, der für andere Stiftungen, h B. von Gewerdetreibenden, oder ohne 
(Eine Räuberbande.) Die bei dem großen Diebftahle in Sibyllen⸗ allen Unterſchied dieſelbe Arbeit vollzieht und in den „Provinzialblättern“ 
ort Betheiligten find, wie ſich allmählich herausſtellt, Mitglieder einer großen | veröffentlicht. 
Bande, „der ſchwarze Bund“ genannt, die ſich weit in der Umgebung 
von Oels und Juliusburg verbreitet batte. Sie war wohlorganiſirt und u 
hatte ſich zu engerer Vereinigung felbft unter einander verſchwägert. Intereſ⸗ f Vorträge und Vereine. 
ſant iſt die Art, wie man zur Entdeckung dieſer verzweigten Bande gekom⸗ © Lauban, 26. Januar. [Vereine.] Die Handelskammer für den 
men. Der Criminal⸗Commiſſarius Lieutenant v. Stutterheim aus Berlin] Kreis Lauban und den ſüdlichen Theil des Kreiſes Löwenberg iſt unter Leitung 
ſuchte eine Zuſammenkunft mit einem der ſauberen Geſellen, traktirte ihn mit! des Hrn. Landrath v. Zaſtrow conſtſtuirt worden und hat Herrn Kaufmann 
Wein, verſprach ihm Geld und machte ihm Ausſicht, ungefährdet nach Amerika] Armand Weiner hierorts zu ihrem Präſidenten ernannt. — Der Gewerbe⸗ | 
zu entkommen. Dies wirkte; und die gemachten Mittheilungen führten zufverein feiert an dem heutigen Tage fein 25jähriges Stiftungsfeſt durch 
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funden werden könnte, — daß fie die Verfaſſung zu einem weſenloſen Schat⸗ 
ten mache. Dieſer Interpretation ſtellt er entgegen, daß das Volk für feine 
e Verfaſſung ein anderes Verſtändniß habe, und daß es ſich dierelbe gegen 
5 derlei Auslegungen und gegen äußere Angriffe zu wahren wiſſen werde. 
P Daß die genannten Blätter aber die Intentionen der gegenwärtigen Staats⸗ 
regierung wiedergeben, das iſt nicht erwieſen und muß entſchieden in Abrede 
8 geſtellt werden. — Hiernach glaube ich nachgewieſen zu haben: 1) daß in 
' dem fraglichen Artikel erdichtete oder entſtellte Thatſachen nicht vorgetragen 
F find; 2) daß derſelbe eben jo wenig Schmähungen und Verhöhnungen ent⸗ 
hält; 3) daß feine Angriffe weder gegen ſtaatliche Einrichtungen noch gegen 
Anordnungen der Obrigkeit gerichtet ſind. Aus dieſem Allem folgt die Frei⸗ 
ſprechung der beiden Angeklagten, die ich mit voller Ueberzeugung hiermit 


trage. 
a Nachdem die Staatsanwaltſchaft — replicirt hatte, trat der Gerichtshof 
in Berathung. — Das ausführlich motivirte Erkenntniß ſprach beide Ans 
geklagte frei. Es wurde in den Gründen angenommen, daß Schmähun⸗ 

en der gedachten Art nicht vorliegen, allgemeine Urtheile aber über das 
Eyſtem und einzelne Maßregeln der Regierung nicht ſtrafbar ſind. 


H [Von den neuen Vorlagen,] welche die Tagesordnung 
ii“ für die nächſte Sitzung der Stadtverordneten, Donnerstag den 2. Fe: 


— ——— — 


der faſt vollſtändigen Entdeckung der Räuberbande, wie man fie wohl mit] Abendbrodt und Ball im Schießhauſe. Es find viele Einladungen an aus⸗ 
gutem Recht nennen kann. Ihre Theilnehmer find ſehr zahlreich und größten» | wärtige Vereine ergangen. Die Theilnahme an Dr nee wird vorausſicht⸗ 
theils bereits verhaftet. Die bisherigen Nachforſchungen haben auch ergeben, lich eine ſtarke. — In dem Conſum verein für Beſchaffung von Brenn⸗ 


* bruar, aufweiſt, führen wir folgende an: / 5 g . N e > N 
5 N f daß früher ein großer Kirchendiebſtahl von der Bande ausgeführt worden ift. | material bat ſich namentlich das Kohlengeſchäft günftig geftaltet; es werden 
hir 1) Commiſſtons⸗Gutachten über Bewilligung weiterer 200 Thlr. Die von dieſen Verbrechern befreite Gegend kann ſich dazu gratuliren, da] monatlich c. 60 Tonnen umgeſetzt, jo daß die ſaͤmmtlichen Unkoſten gedeckt 
BR zur Unterflügung der zurückgebliebenen hilfsbedürftigen Familien der | jenes Terrain ſchon ſeit einer Reihe von Jahren der Sit der Bande geweſen ift. 

. Neulich traf eine Anfrage aus Perleburg ein, woſelbſt man an die Gründung 


eines gleichen Vereines gegangen iſt. Da Schulze⸗Delitzſch die Perleburger 
nach Lauban verwieſen hat, ſo ſcheint es, als ob der hieſige Conſumverein 
für Brennſtoffe der erſte der Art iſt. Uebrigens iſt natürlich den Perleber⸗ 
gern die umſaſſendſte Auskunft über die hier beſtehenden Einrichtungen und 
bier gemachten Erfahrungen gegeben worden. — Wie neulich ſchon in der 
Br. Z. berichtet worden, hat hier am 14. Januar Morgens 9 Uhr ein Feuer 
ſtattgeſunden, durch welches das Werner ſche Haus am Naumburger⸗Thor 
eingeäſchert worden iſt. Da der Wind ſehr ſtark war und viele Scheunen 
und andere leicht entzündliche Gebäude in der Nähe ſtehen, fo war die 
größte Gefahr einer weiteren Verbreitung des Feuers vorhanden. Aber 


O Liegnitz, 30. Januar. [Communales.] Es gereicht uns zur 
Genugthuung, mittheilen zu konnen, daß Se. Excellenz der Herr Kriegsmini⸗ 
ſter, durch die Bereitwilligkeitserklärung der hieſigen ſtädtiſchen Behörden, das 
bisherige Gymnaſialgebäude an den Militärfiscus für ein Abfindungsquan⸗ 
tum von 26,50 Thlrn. überlaſſen zu wollen, das bezügliche Geſchäft nun: 
mehr als abgeſchloſſen erachtet und demzufolge der kgl. Intendantur des 
V. Armeecorps die Ermächtigung ertheilt hat, den hierüber aufzunehmenden 
Contract durch Entſendung eines Commiſſars nach hieſiger Stadt ungeſäumt 
zum Abſchluſſe zu bringen. — Auch die Verhandlungen mit dem Commiſ 
ſarius des kgl. Propinzial⸗Schulcollegii, Herrn Conſiſtorialrath Schneider, 


zum Kriegsdienſte einberufenen Reſerve⸗Mannſchaften. Bekanntlich find 
65 ſchon im vorigen Jahre 700 Thlr. für dieſen Zweck bewilligt worden. 
3 Die betreffende Commiſſion empfiehlt: 1) die Beſchlußnahme über den 
5 Antrag des Magiſtrats auszuſetzen; 2) den Magiſtrat zu erſuchen, den 
Antrag durch Ueberſendung eines Nachweiſes über den Verbrauch der 
* bereits bewilligten 700 Thlr. näher zu motiviren. 

5 2) Etat für die Verwaltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums pro 
1865—1867. Demſelben liegt bei: eine Nachweiſung der zur Ver: 


vi waltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums gehörigen Grundſtücke und 7 ö ( ii 

br f S ; „ſollen im Allgemeinen zu einem befriedigenden Reſultate geführt und ſoll der unſer Turn⸗ und Rettungsverein hat ſich auch bei dieſer Gelegenheit 
Ei eine 1 der ar era ae genannte Herr Commiſſarius «ebenfalls den ſogenannten Schützen⸗, — nicht] — darüher iſt nur Eine Stimme — ſehr wacker und thätig gezeigt, denn er 
in litäten. Der Etat ſelbſt fließt ab mit ciner Einnahme von 29, Schulzen⸗Tümpel, wie er in Ibrem letzten Referat genannt wird, als den] hat nicht nur alles, was anging, aus dem brennenden Hauſe gerettet, ſondern 
h Thalern, einer Ausgabe von 1425 Thalern, mithin alſo mit einem | geeignetſten Plaz zum Bau des neuen Gymnaſii bezeichnet haben. — | auch durch feine energiſche Thäligteit die Nachbargebäude geſichert und dadurch 
j Chen fo erfreulich iſt die fernere Mittheilung, daß die kal. General:Poft:| das Feuer auf feinen Herd beſchränkt. Da, wie gewöhnlich, anderweitige 


Ueberſchuſſe von 28,350 Thlrn. Die Commiſſion empfiehlt unter eini⸗ 
gen Modifikationen und Hinzufügung einiger Zuſatz⸗Anträge den Etat 
zur Genehmigung. 
Ir * [Beſitzveränderungen.] Am Oberſchleſiſchen Bahnhof (Central: 
1. bahnhofsplatz) Nr. 8 (Boruffia) Verkäufer: Frau Kaufmann Vogt. Käufer: 
IM Hr. Kaufm. G. Iſenbiel, Disponent der Handlung F. W. Friesner u. 
A Sohn. — Mathiasſtr. Nr. 70 Verkäufer: Hr. Reſtaurateur Kiesling. 
} Käufer: Hr. Kretſchmer Scholz (im goldenen Lachs). — Alte Taſchenſtraße 
10 Nr. 9 (Roͤhnelt's Hotel). Verkäufer: Hr. Particulier Gotthelf. Käufer: 
praktiſcher Arzt Hr. Dr. Heymann. — Ohlauerſtraße Nr. 66. Verkäufer: 
} Hr. Fleiſchermeiſter W. Linke. Käufer: Hr. Kaufmann Kuczelka in 
25 Königshütte. — Vorwerksſtraße Nr. 1b. Verkäufer: Frau Kfm. Schuſter. 
Käufer: Fräulein Zahn. 
165 [Theater.] Montag, 30. Januar, zum Benefiz für Fräulein 
Heintz: Macbeth. 
99 Bekanntlich gehört der Beſuch einer klaſſiſchen Tragödie ſchon lange 
ken nicht mehr zum „guten Ton“. Nichts deſto weniger wählte Frl. Heintz 
1 


Leitern nicht zur Stelle waren, ſo mußte, um Waſſer auf die Scheune zu 
bringen, die eine Steigeleiter des Vereins von 3 Mann beſetzt werden, ſo daß 
fie mitten durchbrach. Um 10 Uhr konnte der Rettungswart den Verein bereits 
entlaſſen, von dem nur 3 Mitglieder ohne genügende Entſchuldigung fehlten. 
— Es herrſcht in unſerem Vereine die löbliche Sitte, daß nach jedem Brande 
eine Hauptverſammlung abgehalten wird, um die bei demſelben gemachten 
Eifahrungen und Beobachtungen gründlich zu beſprechen und etwaige Vers 


Direction zu Berlin die Genehmigung zur Errichtung einer Poſtexpe⸗ 
dition inmitten unſerer Stadt ertheilt hat. Der bedeutende Einfluß dieſer 
Einrichtung auf die hieſigen Handels⸗ und Verkehrsverhältniſſe iſt bereits 
früher hervorgehoben worden. 


d Schweidnitz, 27. Januar. [ Fortſetzung des Verwaltungs: 
berichts von 63.] Die evangeliſche Stadtſchule wurde von 788 Schülern, 
die katholiſche Knabenſchule von 229 Knaben, die katholiſche Mädchen⸗ oder 
Kloſterſchule von 622 Mädchen beſucht. Von dieſen gehörten 185 Mädchen 
der evangeliſchen und 11 Mädchen der jüdiſchen Religion an. Bei der Pro⸗ 
vinzial⸗Gewerbeſchule betrug die Anzahl der Schüler in 2 Klaſſen 52, bei 
dem Gymnaſium 382. — Das Jahr 1863 iſt in Beziehung auf die Einfüh⸗ 
rung der Gasbeleuchtung für unſere Stadt ein bedeutungsvoller. — 
Die auf Koſten der Stadt von Kornhardt errichtete Gasanſtalt iſt für ein 
jährliches Geſammtconſum von 5,000,000 Kbf. Gas berechnet. Es brennen 
ca. 2000 Privat: und 290 öffentliche Flammen. Durch die Errichtung der 
freiwilligen Feuerwehr, eines höchſt zeitgemäßen Inſtitutes, das die erſten 
ernſten Proben glänzend beſtanden, iſt die Bedeutung dieſes Jahres noch er⸗ 
höht worden. Schon zu Ende des Jahres 63 zählte der Verein 160 Mit⸗ 
Inge“ welche Anzahl im darauf folgenden Jahre ſich beträchtlich vergrößert 
hat und aller Wabrſcheinlichkeit nach, noch ſerner bedeutend ſteigen wird. 
Dankbar iſt es anzuerkennen, daß Magiſtrat und Stadtberordnete ſich bes 
ſtreben, ein jo wohlthätiges Inſtitut mit allen Kräften moraliſch und mate⸗ 
riell zu unterſtützen. — Nächſten Sonnabend den 4. Februar feiert der Ver⸗ 
En je: freiwilligen Feuerwehr das Stiftungsfeit feines zweijährigen 

eſtehens. 


TE AT Et 
d. Landeshut, 30, Jan. Geſtern Abend war unſere Stadt zum erſten⸗ 
male mit Gas erleuchtet, und zwar auf dem Markt, den Haupiſtraßen, in 
öffentlichen Localen, ſowie in einzelnen Verkaufsläden. Jede auſſtrahlende 
eg wurde von der berfammelten Menge mit Jubel begrüßt. Das Re⸗ 
ultat iſt immerhin ein günſtiges und das Unternehmen ein gelungenes zu 
nennen. Das beſtätigt auch der heutige Abend, wo die Beleuchtung faſt eine 
allgemeine iſt. Kürzlich hatte der Gasanſtalts⸗Director Dr. Kayſer im Hand⸗ 
werkerverein über Gasbeleuchtung und Gasbereitung einen ebenſo intereſſan⸗ 
ten als belehrenden Vortrag gehalten. Dieſer Verein, in welchem fortgebends 
Thel Vorträge gehalten werden, gewinnt immermehr an Ausdehnung 
eilnahme. 


— — 

Brieg, 30. Jan. [Evangel. Geſel len verein. — Unglüds: 
fall] Geſtern Abend feierte der hieſige evangel. Geſellenverein in dem 
Telchow'ſchen Saale fein Stiftungsfeſt in recht heiterer Weiſe. Rühmend 
müſſen wir erwähnen, daß Hr. Prediger Heyn, unterſtützt von den Herren 
Kaufmann G. Otto, Gymnafial-Oberlehrer Dr. Döring, einigen Elemen⸗ 
tarlehrern u. A. zur Bildung des Vereins nicht nur, ſondern auch zu deſſen 
Hebung in raftlojer Thätigkeit durch belehrende Vorträge ꝛc. gewirkt haben. 
— Vorigen Freitag ſprang auf der Gerberſtraße ein fieberkranker Schuh⸗ 
macher, während ihn ſeine Frau auf einige Augenblicke in der Stube allein 


ſind und auch die Verzinſung der Geſchäftsantheile ziemlich geſichert iſt. 


beſſerungen in Anregung zu bringen. In Folge der letzten Verſammlung 
iſt beim Magiſtrat der Antrag geftellt, eine fette einfache Leiter für den Vers 
ein anzuſchaffen, die jedenfalls immer eher zur Stelle ſein dürfte, als fremde 
Leitern. Auch it die Bitte ausgeſprochen, für die Räumer eben ſolche Kaps 
pen (berliner Muſter) anzuſchaffen, wie für die Kletterer. — Da die ſtädti⸗ 
ſchen Spritzen größtentheils veraltete Stanprobriprigen find, jo wäre es wohl 
an der Zeit, daß unſer Verein mit einer leichten Scklauchſpritze nach dem 
Muſter von Faber in Leipzig verſehen würde, zumal die projectirte Reorga⸗ 
nifation des übrigen Feuerlöſchweſens der Stadt leider immer noch weit im 
Felde zu ſein ſcheint. — Der Turnbetrieb im Verein iſt ein fortgefegt erfreu⸗ 
Ucker, die Turnhalle ift ſtets voll. Die Vorturnerſchaft verſammelt ſich ein 
mal wöchentlich beſonders in der Halle. Der Turngeſang wird 12 8 ell. 
e 


die ſeit 1853 (mit Ira Aldridge) hier nicht mehr gegebene Tragödie 
rlings⸗ 


„Macbeth“ zu ihrem Beneſize. Das war ein rühmlicher Muth, und 
die Beneſiziatin ſowohl, wie ſämmtliche Mitwirkende nebſt der Theater⸗ 
5 Verwaltung verdienen Anerkennung und Dank, daß ſie trotz der un⸗ 

r günſtigſten Auſpicien das Dpfer an Zeit, Mühe und Anſtrengung nicht 
geſcheut, eine der gewaltigſten Tragödien Shakeſpeare's einmal vorzuführen. 
* Auch iſt der Lohn dieſer Bemühungen nicht ausgeblieben. Das 
Ar Haus war in allen Räumen bis auf den letzten Platz gefüllt, und der 
Eindruck der Geſammtvorſtellung ein über alles Erwarten günſtiger. 
1 Der Ernſt, der ſich bei allen Mitwirkenden für die Bedeutung ihrer 
Aufgaben zeigte, die faſt durchgängige Sicherheit in dem Zuſammenſpiel, 
ſowpie die von Hrn. Ellmenreich auf die Inſcenirung verwandte 
1 Sorgfalt, die ſich nur in der Scene der Geiſtererſcheinung mangelhaft 
erwies, dies Alles zuſammengenommen half ſoweit über das Ungenü⸗ 
gende in den Einzelleiſtungen hinweg, daß der Zauber der erhabenen 
Dichtung durch keinerlei Störungen beeinträchtigt wurde, und das Publi⸗ 
kum bis zum letzten Augenblicke mit ſtimmungsvoller Theilnahme der 
Veorſtellung folgen konnte. Ein neuer Beweis, daß mit gutem, ernſtem 
Wiillen und beharrlicher Ausdauer ſich große Schwierigkeiten überwinden 
Alllaſſen, während Fahrläſſigkeit auch das Schönfte ungenießbar macht. 
Jm Einzelnen thaten ſich namentlich Fräulein Heintz (Lady 
Macbeth), und die Herren Liebe und Weilenbeck (Macbeth und 
Macduff) durch ihre Darſtellung hervor, was von dem Publikum auch 
bdiaurch wiederholten Beifall und Hervorruf anerkannt wurde. Gegen 


Zu wünſchen wäre etwa noch im Intereſſe der Sache, daß beim 
turnen die Zügel der Disciplin ein wenig ſtraffer gezogen würden. 


E. Hirſchberg, 26. Jan. Eine Generalverſammlung der Sparvereine 
vom Jahre 1860 und 61 fand geſtern Abend im Saale des Gaitbofes zum 
„ſchwarzen Adler“ ſtatt. Das Reſultat des ſeit 5 Jahren beſtehenden erſte⸗ 
ren Veteins ergab: Einnahme an Monatsbeiträgen, Zinfen ꝛc. 1477 Thaler 
17 Sgr. 2 Pf. im vergangenen Jahre, wofür 15 Obligationen gekauft, dem 
Vorſchußverein ein Darlehn von 600 Thlr. ꝛc. gegeben wurden. Der Verein 
iſt im Beſitz von 65 oberſchl. Eiſenbahn⸗ Obligationen; jedes Sparbuch hat 
einen Werth von 68 Thalern 2 Sgr. 6 Pf., während das Geſammtkapital 
des Vereins 6808 Thaler beträgt. Im Jahresſchluſſe 1863 hatte ein Buch 
nur den Werth von 53 Thalern. Der Sparverein vom Jahre 1861 und 
auf gleichen Prinzipien beruhend, hatte mit Schluß des vorigen Jahres fol⸗ 
gendes Reſultat erzielt: Einnahme, Beam 37 Thaler 17 Sgr. 9 Pf., 4 
Monatsbeiträge 1200 Thaler, Coupon 157% Thaler, Zinſen für Darlehne 
41 Thaler 27 Sar. und vom Vorſchußverein 29% Thaler, in Summa 1406 
Thaler 14 Sgr. 9 Pf., während die Ausgaben für 15 oberſchl. Eiſ.⸗Obliga⸗ 
tionen Lit. E. 1259 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf., zwei Darlebne von zuf. 136 Thlr. 
nebſt Beſt. 71 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf., in Summa 1466 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. 
ergaben. Ein Sparbuch hat nach dem 4jährigen Beſtehen des Vereins den 
Werth von 53 Thaler 3 Sgr.; das Geſammtkapital des Vereins beträgt in 
Summa 5309 Thaler. Der Herr Vorſitzende, Lehrer Lungwitz, verſichert 
nach vorſtehender Berichterſtattung die Verſammelten, daß ieeldkungeh e⸗- 
troffen worden ſeien, welche in jedem Falle mit dem Jahre 1867 es dc 
lichen würden, das Endziel (pro Buch 100 Thaler Werth) zu erreichen, und 
die Mitglieder dann mit „vollen Händen“ nach Hauſe zu ſchicken. 2 


Mit einer Beilage. 
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| Beilage zu Nr. 33 der Breslauer Zeitung. 


Brieg, 29. Jan. [Der hieſige Gewerbeverein! feierte geſtern 
ga erſtes Sliftungsfe Der Vorſitzende deſſelben, Hr. Bürgermeiſter 
r. Riedel, erſtattete nach n des der Sitzung zunächſt einen kurzen 
ahresbericht über die Thätigkeit des Vereins, wobei er in herzlichen und 
ehrenden Worten des verſtorbenen Apotheker H. Werner gedachte, der auch 
in dieſem Vereine als ſehr thätiges Mitglied raſtlos für deſſen Gedeihen ge⸗ 
wirkt hatte Aus dem Geſchäftsbericht heben wir hervor, daß der Verein 
egenwärtig 124 Mitglieder zählt. Alle 14 Tage fand, mit Ausſchluß einer 
tzen Pauſe im Hochſommer, eine Vereins⸗Verſammlung ſtatt, und wurden 
im Ganzen 22 Vorträge gehalten. Trotz nicht unerheblicher Ausgaben für 
Begründung einer Vereins⸗Bibliothek und der dazu nöthigen Utenfilien, Be⸗ 
heizung des Leſekabinets ꝛc., konnte der Verein doch noch einen Beitrag von 
10 Thalern zur Begründung einer Volksbibliothek geben, und 50 Thlr. in 
der hieſigen Sparkaſſe niederlegen, die ſpäter nach Erbauung des projectirten 
Gewerbehauſes, wozu Hr. Fabrikant R. Schärf der Stadt ein Kapital von 
12,000 Thl. geſchenkt hat, eine zweckentſprechende Verwendung erhalten ſollen. 
Der Baarbeſtand der Vereinskaſſe beträgt circa 25 Thlr. — Auf Antrag 
des Vorſitzenden wurde hierauf zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten, aber 
der geſammte bisherige Vorſtand durch Stimmzettel faſt einſtimmig wieder⸗ 
ewählt. Zum Kaſſenführer wählte die Verſammlung Hrn. Apotheker ©. 
Demer an Stelle ſeines verſtorbenen Vaters. Später vereinigte der große 
aal unſers Schauſpielhauſes die Vereinsmitglieder und die zahlreichen 
Gäſte zu einem einfachen, aber ſehr heiteren Mahle, das durch Quartett⸗ 
Geſänge, Inſtrumentalmuſik, Feſtlieder und Toaſte voll ſprudelnden Humors 
reichlich gewürzt wurde. Dabei ward aber auch nicht der Nothleidenden ver⸗ 
geſſen, und für einen krank darniederliegenden armen Handwerker, ſo wie für 
eine nun zur Wittwe gewordenen Frau eines armen Handwerkers eine 
Sammlung veranſtaltet, deren Ertrag gewiß warme Dankesfreude bereiten wird. 
X. Kattowitz, 28. Jan. e und e been Der 
Vorſchußverein hielt am 22. d. M. ſeine erſte diesjährige Generalverſamm⸗ 
hung ab, worin der Jahresbericht pro 1864 zum Vortrag kam, dem wir fol⸗ 
gende Angaben entnehmen. Es zählte der Verein Ende 1864, nachdem zwei 
ıfitglieder ausgetreten, 2 excludirt, 41 neu eingetreten waren, deren ſchon 
127, darunter 68 Handwerker und kleine Gewerbtreibende, 26 Beamte, 13 
Kaufleute u. ſ. w. Darlehne beanſpruchten ca. 50 % der Mitglieder (1863 
nur 25 %) und zwar in 117 neuen und 48 prolongirten Poſten, deren Ger 
ſammtbetrag die Höhe von 20,793 Thlr. erreichte; es wurden 16 Thlr. in 
minimo, Thl. in maximo gewährt; den häufigſten Gebrauch von der 
Kaſſe machten die Handwerker und kleinen Gewerbtreibenden, indem faſt % 
derſelben allein, 125 Poſten im Betrage von 17,473 Thl. entnahmen. Es 
hat ſich alſo der Verein gerade in der beabſichtigten Richtung nützlich ge⸗ 
macht, während andrerſeits die 48 vollen Einlagen der wohlhabenderen Mit⸗ 
lieder eine ſichere Creditgrundlage für ihn bilden. — Die Guthaben belie⸗ 
— ſich auf 3574 Thl., — der eſervefonds beſaß 146 Thl., fremde Gelder 
wurden, außer 709 Thl. Spareinlage, in Höhe von 3600 Thlr. benutzt. Das 
Bedürfniß der einzelnen Monate ſchwankte zwiſchen 528 und 3205 Thl., denn 
von je 6 zu 6 Monaten ſteigenden Durchſchnitte daſſelbon entſprechend läßt 
ſich pro 1865 ein Umſatz von ppt. 40,000 Thl. erwarten und wurde der 
Vorſtand deshalb zur Aufnahme fremder Gelder bis zu 12,000 Thlr. ers 
mächtigt. — Am Reingewinn des Jahres 1864 nahmen 78 Mitglieder Theil 
und erhoben, nachdem ſie auf 3% % zu Gunſten des Reſervefonds verzichteten, 
noch 10 *, d. i. 3 Sgr. vom Thl.; die meiſten Beſitzer voller Einlagen (à 48 Thl.) 
deponiren ihren Gewinn in der Sparkaſſe. — Der Kaſſenbeſtand Ende 1864 
betrug 1573 Thlr., die Summe der außenſtehenden Vorſchüſſe 6648 Thlr 
(1863 nur 1765 Thlr.). — Die zahlreiche Verſammlung beſchloß Herabſetzung 
des Zinsfußes um 1% vom 1. Febr. ab, Erhöhung des Eintrittsgeldes vom 
1. Jan. 1866 ab um 10 Sgr., und ſchloß 2 Mitglieder aus wegen nicht er» 
fallter Pflichten, reſp. Beſchädigung eines Bürgen und votirte dem Vor⸗ 
ande, insbeſondere dem um den Verein hochverdienten Vorſitzenden unter 
eifallzeichen ihren Dank. — Es hat der Verein jetzt nach 1 jährigem Be: 
ehen wohl allen Zweiflern feine Lebens fähigkeit bewieſen und Nabe in 
mmer weiteren Kreiſen Verſtändniß und Anklang. Der Ausſchuß beſteht 
pro 1865 aus den Herren Bauinſpector Nottebohm (Vorſitzender), Rendant 
Knappe (Kaſſirer), Kaufmann Borinsly E Kaufmann Baumgart, 
Mechaniter Fitzner, Arzt Dr. Holtze, Maler Neuß, Schneider Rund, Kaufm. 
Scherff, Tischler Schulten, Apotheker Tirpitz, Bäcker Lips. — Auch der Ge⸗ 
werhevexein erfreut ſich einer ſteigenden Theilnahme im Publikum und 
ſind b wieder 38 Perſonen neu beigetreten, fo daß er nach Abzug 
der wenigen ausgeſchiedenen und verzogenen über 180 Mitglieder zählt; unter 
den neuen find 12 Kaufleute, 7 Techniker, 7 Handwerker, 6 Berg⸗ und Hüt⸗ 
ten⸗Beamte und andere. — In der Sitzung am 11. Januar wurde die Ans 
nahme des vom Ausſchuß des Centralgewerbevereins geſtellten Antrages: 
5% der Einnahme ihm als Beitrag zu entrichten beſchloſſen: am 25. Jan. 
die Unterſtützung eines Lehrcurſus der Buchführung für Handwerker und 
kleinere Gewerbtreibende aus der Vereinskaſſe genehmigt und ein Programm 
der 10 Vorträge bis Ende Mai ausgegeben. — Am 11. Jan. hielt Dr, 
Goldſtein einen Vortrag über Bekleidungsſtoffe der Menſchen, am 25. ſprach 
Dr. Holtze über das Weſen des Geldes, Credits und der Banken. 


ium we elf in Peng auf den 
Aubmer reiſes im Betrage don 
unter Nr. 5992 das P 
den 


Roxel und Havixbeck nach Billerbeck, in den Kreiſen Münſter und Cösfeld, 
an die Gemeinden Wiegbold⸗Wolbeck und Kirchſpiel Wolbeck, ſo wie an die 
Gemeinden Ueberwaſſer, Roxel, Havixbeck und Kirchſpiel Billerbeck; unter 
Nr. 5995 die Bekanntmachung der Miniſterial⸗Erklärung vom 14. Dez. 1864, 
betreffend die Uebereinkunft mit Würtemberg wegen Beſtrafung der Forſt⸗, 
Jager, Feld⸗ und Fiſcherei⸗Frevel in den beiderſeitigen Heng bieten. Vom 

Januar 1865; unter Nr. 5996 den allerhöchſten Erlaß vom 19. Dez. 1864, 


* 
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betreffend die Errichtung einer Handelskammer für die Stadt Braunsberg, 
Regierungsbezirk Königsberg, mit dem Sitze in Braunsberg; und unter 
Nr. 5997 die Bekanntmachung, betreffend die allerhöchſte bg | der 
unter der Firma „Aachener Hütten⸗Actien⸗Verein“, mit dem Sitze zu Rothe 
Erde, errichteten Actien⸗Geſellſchaft. Vom 4. Januar 1865. 


Su bhaſtationen im Februar. 
Reg.⸗Bez. Breslau. 
Breslau, Grundſtück Nr. 46 der Brüderſtraße, abgeſchätzt 13,523 Thlr. — 
17. Febr. 11 Uhr — Stadtgericht 1. Abth. Breslau. [ 
Steine, Grundſtück Nr. 26, abg. 1050 Thlr. — 7. Febr. 11 Uhr — Kreis: 
gericht 1. Abth. Breslau. 
Flämiſchdorf, Ackerſtück Nr. 39 b., abg. 1636 Thlr. — 10. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Neumarkt. 
Waldenburg, Haus Nr. 74, abg. 10,698 Thlr. — 8. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Waldenburg. 
Bralin, Grundſtück Nr. 25, abg. 1449 Thlr., und Nr. 222, abg. 710 Thlr. 
— 9. Febr. 11 Uhr — Kreisger. 1. Abth. Poln.⸗Wartenberg. - 
Ohlau, Haus Nr. 114, abg. 1571 Thlr. — 15. Febr. 11½ Uhr — Kreis⸗ 
Ger. 1. Abth. Ohlau. 
Gottesberg, Haus Nr. 179, abg. 1306 Thlr. — 18. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Waldenburg. 
Polsnitz, Freihaus Nr. 82, abg. 2415 Thlr. — 20. Febr. 11½ Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. . 
Reg.⸗Bez. Lie 


gnitz. 
Glogau, Haus Nr. 54 der Kirchſtraße, abg. 6221 Thlr. — 15. Februar 
11 Uhr — Kreisger. 1. Abth. Glogau 


— Mittwoch, den 1. Februar 1865. 


werden einſtimmig angenommen. — Hiernach finden Wahlprü⸗ 
fungen ſtatt. — Die nächſte Sitzung des Hauſes iſt unbeſtimmt. 
a (Wolff 's T. B.) 
Berlin, 31. Jau. [Abgeordnetenhaus.] Kerſt und 
Genoſſen brachten den Antrag ein: Das Abgeordnetenhaus 
wolle beſchließen, die Aufhebung des Salzmonopols von der 
Staatsregierung zu fordern. (Wolffs T. B.) 
Kopenhagen, 31. Jau. Ju der heutigen Sitzung des 
Reichsraths⸗Folkethings wurde nach langer heftiger Debatte 
Chriſtenſen's Antrag auf Tagesordnung mit 56 gegen 39 Stim⸗ 
men verworfen. Die Discuſſiou über den Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf wird morgen fortgeſetzt. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 31. Jan. Die „Zeidlerſche Correſp.“ ſchreibt: 
Die preußiſche Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche ent⸗ 
hält nur den proviſoriſchen Hinweis, daß erſt nach der Ab⸗ 
gabe des Kronjuriſten⸗Gutachtens weitere Auslaſſungen erfol⸗ 
gen dürften, da Preußen auf den öſterreichiſchen Vorſchlag 
der proviſoriſchen Einſetzung des Auguſtenburgers nicht ein⸗ 
geht und die Zeit der Aufſtellung eines Programms über die 
Ordnung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage noch nicht gekom⸗ 
men erachtet. Frhr. v. Hock beabſichtigt nicht, baldigſt abzu⸗ 
reiſen. Die Verhandlungen ſind lebhaft; geſtern hat eine 


Hainau, Haus Nr. 23 des Ringes, abg. 3778 Thlr. — 7. Febr. 11 Uhr — | Conferenz⸗Sitzung ſtattgefunden, morgen ift wiederum eine. 


Kreisger.⸗Comm. I. Hainau. 
Schlaup, Freihäuslerſtelle Nr. 82, abg. 1585 Thlr. — 13. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. d 
Stein⸗Oelſa, Grundftüd Nr. 8, abg. 1200 Thlr. — 9. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Rothenburg. 


(Wolffs T. B.) 
Flensburg, 31. Jan. Die „Nordd. Ztg.“ bringt ein 
Telegramm aus London, daß der Verkauf der ſchleswigſchen 
Eiſenbahnen an Erlanger nunmehr definitiv abgeſchloſſen ſei. 


Burau, Bauernahrung Nr. 10, abg. 4000 Thlr. — 24. Febr. 11 Uhr —] Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Schleswig und Woyens iſt 


Kreisger.⸗Comm. Halbau. 
Pohlswinkel, Haͤuslerſtelle Nr. 2, abg. 2084 Thlr. — 21. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger.⸗Comm. I. H 


ſeit Freitag durch Schneefall unterbrochen. (Wolff's T. B.) 
Turin, 31. Jau. Geſtern fanden während des Hofballes 


ainau. 
Stob I, Gärtnerftelle Nr. 1, aba. 2700 Thlr. — 20. Febr. 11 Uhr — Kr. | Demonftrationen auf dem Schloßplatze ſtatt; die National: 


er. 1. Abth. Jauer. 

Nieder-Kunzendorf, Waſſermühle Nr. 34 nebft Garten und 0 75, 
abg. 5621 Thlr. — 27. Febr. 11% Uhr — Kreisger.⸗Dep. Bolkenhain. 

Tſchopitz, Windmühlen⸗Nahrung Nr. 72, abg. 1416 Thlr. — 22. Februar 
11 Uhr — Kreisger. 1. Abth. Glogau. 

Blasdorf, Walkmühle nebſt Garten Nr. 106, abg. 1677 Thlr., Wieſenſtück 
Nr. 123, abg. 350 Thlr., und Ackerſtück Nr. 124, abg. 300 Thlr. — 
22. Febr. 11 Uhr — Kreisger.⸗Comm. Schömberg. 

Reg.⸗Bez. Oppeln. 

Lubetzko und Lipin, Rittergut und Vorwerk, landſchaftl. abg. 19,619 Thlr. 
— 16. Febr. 11 Uhr — Kreisger. 1. Abtb. Lublinitz. 

Mezerzitz, Ackerbauſtelle Nr. 2, abg. 4000 Thlr. — 9. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Pleß. 

Marienfeld, Kretſchambeſitzung Nr. 24, abg. 2000 Thlr. — 17. Februar 
11 Uhr — Kreisger. 1. Abth. Roſenberg. 

Rennersdorf, Grundſtücke Nr. 81 und 89, abg. 2283 Thlr. — 23. Febr. 
10 Uhr — Kreisger. 2. Abth. Neiſſe. 

Tſcheſchdorf, Kretſchambeſitzung Nr. 26, abg. 1617 Thlr. — 16. Februar 
11 Uhr — Kreisger.⸗Comm. Ottmachau. 

Urbanowitz, Grundſtück Nr. 69, abg. 1507 Thlr. — 10, Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Koſel. 

Beneſchau, Bürgerpoſſeſſion Nr. 20, abg. 1225 Thlr. — 24 Febr. 11 Uhr 
— Kreisger.⸗Comm. 1. Bez. Hultſchin. 

Oſtrosnitz, Hubenſtelle Nr. 42, abg. 4280 Thlr. — 23. Febr. 11 Uhr — 
Kreisger. 1. Abth. Koſel. 

Groß⸗Pramſen, Bauergut Nr. 54, abg. 4319 Thlr. — 22. Febr. 11¼ 
Uhr — Kreisger. 1. Abth. Neuſtadt. 


— VERESKEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEREESEREERIESEEP EEE RENTNER 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 31. Jan. IAbgeordnetenhaus.] Am Miniſter⸗ 
tiſche befinden ſich die Herren v. Bodelſchwingh, Graf zur 
Lippe, v. Selchow. Bei dem Präſidium des Hauſes iſt ein 
Schreiben eingegangen, worin ein katholiſcher Pfarrer ſammt 
414 Genoſſen gegen die Eröffnungsrede Grabow's proteſtirt. 
Der Präſident legt das Schreiben auf den Tiſch des Hanjes 
nieder. — Finanzminiſter v. Bodelſchwingh bringt die allge⸗ 
meinen Rechnungen für die Etatsjahre 1859, 1860 und 
1861 mit den Bemerkungen der Ober⸗Rechnungskammer zur 
Entlaftung der Staatsregierung ein. Dieſelben gehen der 
Budget⸗Commiſſion zu. — v. Rönne's Interpellation in Be: 
treff des Reglements der Priſengelder beantwortet der Juſtiz⸗ 
miniſter ſofort dahin: durch den betr. Erlaß der Staatsregierung 
ſei in das Recht der Landesvertretung nicht eingegriffen, weil es 
ſich lediglich um eine Kriegsmaßregel gehandelt habe, welche, 
ganz conform mit dem Kriegsvölkerrecht, nicht neue Rechts ſätze 
aufgeſtellt habe. Das Prifenreglement hebe kein beſtehendes 


preußiſches Staatsgeſetz auf, ſondern richte ſich nur gegen 


Ausländer, und zwar gegen neutrale, nicht aber gegen preußi⸗ 
ſche Unterthauen. Den Letzteren bliebe im Falle einer dadurch 
entſtandenen Schädigung der Rechtsweg offen. Oeſterreich und 
Dänemark hätten deuſelben Weg der Regierungserlaſſe einge⸗ 
ſchlagen. Kaperbriefe ſeien nicht ansgeſtellt worden. — Die 
Geſetzesvorlage über die Zehrungskoſten der Gerichtsboten in 
Beſorgung von Dienſtgeſchäften außerhalb des Gerichtsortes, 
ſowie über die Beſteuerung von Zucker aus getrockneten Rüben 


garde machte denſelben aber ein Ende und nahm mehrere Ver⸗ 
haftungen vor. (Wolff's T. B.) 


Si Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 31. Jan., Nachm. 2 Uhr. 


Galizier 99%. 
Oberſ 


U 
Koſel⸗Oderberg 56%. 


L 
Wilhelms⸗Nordbahn 74%. Staats⸗ 


bahn 119%. Oppeln⸗Tarnowitz 80%. Lombarden 145%. 5proz. Preußiſche 
Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 92%. Prämien⸗Anleihe 131%. Nationals 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 84%. 1864er Looſe 51%, Silber⸗ Anleihe 


0 Kuſſiſche Banknoten 
merikaner 54%. Darmſt. Credit⸗Aktien 94%. Disconto⸗Commandit 
Genfer Credit⸗Aktien 41%. i i 


74. en Anl. 65%. Oeſterr. Banknoten 88%, 
77. 
104. 


Rüböl: feſt . 15. 


Jan.⸗ Febr. 245 an 
Jan.⸗Febr. 13%, Febr.⸗März 


Inſerate. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Heute wird ausgegeben: 


Schleſiſche Provinzialblätter. 


Herausgegeben von Th. Oelsner. 
Reue Folge. Vierter Jahrgang. Januar. 


nhalt: Das Provinzialblatt ſeinen Leſern. — Eine Waſſerfahrt durch 
Schleſien. Von Arbin. — Hinweis auf die wirthſchaftlichen Bezüge zwi⸗ 
ſchen Verſicherungsweſen und Gemeindeweſen. Von F. Kr. — Einige 
Grundbedingungen der heutigen Jahrmärkte. Von Bolko. — Ueber die 
ſprachliche Derivation der Namen Schleſien, Lähn oder Lahn u. a. Von 
ale Schmider. — Die Feuerwehr zu Breslau. Von Sander. — 
us dem Leben eines Eulengebirgsbewohners zur Zeit des 2. und 3. ſchleſ. 
Krieges. Von Friedr. Zech. — Abraham Hosmann, oder 8 der 
deer . K. — Schleſiſche Märchen und Sagen. Mitgetheilt vom Pro⸗ 
eſſor Dr. 
Geſchichte? Von Robert Schück. — Adolph Heſſe und ugen Seidel ⸗ 
mann Seien). Vom Muſik⸗Direktor Dr. Baumgart. — Nagel, Robe 
Schöndörffer (Nekrolog). Von K. Fr. W. Wander. — Anne Farrw 
Gedicht in ſchleſ. Mundarl. Von Friedericke Walt. — Blumenleſe. — 
Kagan Anregungen, Antworten. — Literaturblatt. — Kunſtblatt. — Zur 
hronik und Statiſtil. — Briefkaſten der Redaction. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 15 Sgr., durch die Poſt bezogen 
incl. Porto 16 Sgr. Einzelne Hefte à 6 Sgr. 
Breslau, 1. Februar 1865. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Gemälde: Wusſtellung, 0 18. 


Geöffnet täglich bis 8 uhr Abends. Entree 5 Sgr. [638] 


Weinhandlung von Richard Green, 


verbunden mit Weinſtube, Albrechtsſtraße Nr. 3 


. Barth in Roſtock. — Vom Schloſſe Waͤttriſch. Sage oder 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
& 11 18 55 —.— r, Kaufmann 
ulius Neugebaue . 
Serben. [132] 
eute wurde meine liebe Frau Jenny, 
5 Bial, von einem Knaben glücklich ent⸗ 


unden. Breslau, den 30. Januar 1865. 
[1619] S. Kuhn. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Judd erfolgte glückliche Entbin⸗ 

dung meiner lieben Frau Caroline, geb. 

Stolarzik, von einem geſunden Knaben er⸗ 

laube ich mir Verwandten und Freunden ſtatt 

jeder beſonderen Meldung hiermit anzuzeigen. 
Laurahütte, den 30. Januar 1865. 


[1615] duard Wandel. 


— —ü—ü——:3a— ut: —ut:t-—:ö—3—·—B—3x3ßö3ßX˖lñĩſ&:x＋ua44au4«&3·-æ 22. 

Heut Nachmittag 2 Uhr wurde meine liebe 

Frau Thereſe, geb. Zſchetzſchingck, von 

einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Neu⸗Berun, den 29. Januar 1865. [1119] 
Ober ⸗Grenz⸗Controleur Piſſulla. 


1610) Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen 6 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Fran Clemen⸗ 
tine, geb. Mamroth, von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt anpıgeigen., 
Breslau, den 31. Januar 1865. 

Guſtav Goldman. 


des: Anzeige. 


4 Geſtern Abend 8 Uhr entſchlief nach län⸗ Ju 


Leiden unſer geliebter Sohn, Bruder 


1 


und Schwager Julius Kaſſel in dem 001 


benden Alter von 17% Jahren. 16 
Breslau, den 31. Januar 1865. 
Die Hinterbliebenen. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute Morgen 3% Uhr ſtarb nach langen 
Leiden meine inniaft geliebte Frau und Mut⸗ 
ter Marie Hauke, geborene Knoch, 28% 
Jahr alt. [1623] 
Breslau, den 31. Januar 1865. 

Venen > * 1 Abr 
Freitag Nachm. r zu 
11,000 Igfr. Trauerhaus: Wäldchen Nr. 19. 


Todes⸗Anzeige. [1617] 

Heut Abend 6% Uhr entſchlief nach einem 
14tägigen Krankenlager am Nervenfieber uns 
ſere innig W Tochter und Schweſter 
Marie im Alter von 21 Jahren. 

Dieſe ſchmerzvolle Nachricht widmen wir 
allen entfernten Verwandten und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung. 

Neuſtadt OS., den 30. Januar 1865. 

Louiſe, verw. Uhrner, nebſt Kindern. 


Familien⸗Nachrichten. 


Verlobung: Frl. Marie Gräfin v. Stoſch 
auf Schloß Manze mit dem königl. Kammer: 
berrn Eduard Kraker v. Schwarzenfeld auf 
Haus Sürding. > 

Ebel. Verbindung: Hr. Lieut. Goeden 
mit Dry Ida v. Kameke in Thunow bei 
Koeslin. . 

Todesfälle: Frau Johanna Henriette 
Juze eb. Uſe in Herwigsdorf, Hr. Geh. 

izrath v. Viebahn, im Alter von 75 Jah⸗ 
ren in Soeſt, Frau Marie v. Schouler, geb. 


203. biete I dee deen b , e. pen . gebrudr. |»Kinenhakne, Test u. Pang. 
Fintenſtein⸗Jüskendorf in 71. Lebensj. — — Hi m 97T 77 | schiff- Coursbuch“ 1865 aufge- 
bester Mepertnire) Geehrtes Fräulein R- nommen. Dasselbe erscheint jährlich in 8 


Mittwoch, den 1. Febr. Zum achten Male: 
„Zehn Mädchen und kein Mann.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von Franz 
v. Suppe, Vorher: „Aleſſandro Stra- 

della.“ Romantiſche Oper in 3 Akten mit 
Tanz von W. Friedrich. Muſik von F. 
v. Flotow. : 

rer 1 Be Ang ft FR — 
ofſchauſpielerin Frau Auguſte Formes. 
Neu einſtudirt: „Emilia Galotti.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten don G. E. Leſſing. 
(Emilia Galotti, Frau Formes.) 


Städtiſche Reſſource. 


Heut Mittwoch, 1. Februar, Abends 8 Uhr, 
im untern Saale des Cafe restaurant: 


13. Männer⸗Verſammlung. 


(Geſellige ig 


[1129] er Vorſtand. 


Cin. - Verein. 


Anſierordentliche Hauptverſammlung, 
Freitag, den 3 Febr. d. J., Abends 8 Uhr, 
im Cafe restaurant Tage3Dronung: Beſtim⸗ 
mung über die Verwendung der für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein geſammelten Gelder. Berichte. 
Mittheilungen. [1043] 


Erfüllen Sie die Bitte ne eines Ster⸗ 
benden und kommen Sie Goldene⸗Radegaſſe 
Nachmittags 3 Uhr. Mit der größten Sehn⸗ 
ſucht erwartet Sie Ihr beſter Freund. 

11611] M 


— Wer die franzöſiſche 
Eingesandt! Sprache auf brieflichem 
Wege leicht, raſch und perfect erlernen 
will, der abonnire auf die ganz vorzügliche 
„Neyer'ſche franz. Unterrichtszeitung“ 
(bei A. Netemeyer in Berlin). — Dieſelbe 
lehrt die franzöſ. Sprache einen Jeden, der 
nur ſchreiben und leſen kann, alſo ohne alle 
Vorkenntniſſe, in erſtaulich kurzer Zeit, bei zu⸗ 
gleich höchſt ſpanvender Unterhaltungs⸗Lectüre 
und iſt der Preis des ganzen Unterrichts nur 
5 Thlr., wofür jeder Schüler noch extra ein 
vollſt. A iat angeles Wörter⸗ 
buch“ als Prämie mitbekommt; auch kann 
das Werk gegen Abzahlung von 1 Thlr. 
überſandt werden. [280] 


Privat⸗Entbindungs⸗Haus 


conceſſionirt mit Garantie der Discretion. 
Berlin, gr. Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke. 


2500 Thlr., 


pupillariſch fiber, werden zum 1. April c. ger 
ſucht. Franko⸗Offerten erbeten sub L. K. 67. 
an die Exped. der Breslauer Zeitung. [1628] 


— 


Nummern in einer Gesammt- Auflage von 
eirca 40,000 Exemplaren. Der Insertions- 
Preis beträgt, gegen baare Zahlung, für alle 
Abdrücke das ganze Jahr hindurch: 

für den Raum einer ganzen Seite 33%, Thlr, 
dreiviertel % 1 
einer halben „ 18% „ 
„ un „ einer viertel „ 0 En 
Den Anzeigen bitten wir den Betrag baar 
oder in einer Anweisung nach Sieht auf 
hier beizufügen, auch übernimmt jede Sor- 
timents- Buchhandlung deren Vermittelung 
kostenfrei. Nr, 1 erscheint zu Anfang Fe- 
bruar, Berlin, Januar 1865. 28] 
Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei, 

(R. v. Decker). 


Ü: &tudiant de l’Univ., natif de Fribourg 

desire donner des legons de frangais, 

S’adresser Albreehsstrasse 21, 
[1575] 


” * * 
5 * * 


Capital ⸗Geſuch. 


2500 Thlr. zum 1. April c. und 

5000 Thlr. zum 1. Oktober , zahlbar, 
werden zur erſten Stelle auf ein Grundſtück 
Breslau's, deſſen gerichtliche Taxe 35,000 Thlr. 
beträgt, geſucht. Offerten sub B. G. P. 16. 
werden an die Exped. der Breslauer Zeitung 
franko erbeten. [1627] 


— -— | > 
Ein neuer 7oktav. Mahagoni⸗ N 


ſteht zu verkaufen alte Sandſtraße Nr. 7 


beim Inſtrumentenbauer F. Koch. (1614Jf 


* 
* 
1 


Geldbetra 


lichen, auch for 


— — en na SE Sn na I ——— m _ 


18. 


Aufkündigung 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Maurermeiſter Robert Haupt⸗ 


von Pfandbriefen Bes neuen landſchaftlichen Ereditvereins bai bg nat anf 15377 öl 2 Sir. 


für die Nees Poſen. 
Bei der heutigen, im Beiſein eines Notars öffentlich bewirkten Auslooſung der nach 
§ 17 u. ff. des Statuts vom 13. Mai 1857 reſp. Abſchnitt II. des Regulativs vom 24. No⸗ 
vember 1859 (Geſetz⸗Sammlung für 1857 Seite 327 und für 1859 Seite 576) zum 1. Juli 


1865 zu tilgenden Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Creditvereins für die Provinz f 


Poſen ſind nachfolgende derſelben gezogen worden: 
a) Pfandbriefe ohne 
Serie I. à 1000 r. Nr. 520 779 925 1066 1153 1584 1585 1638 1687 
— 5 = 2340 2377 2467 3583 4032 4133 4355 4426 4738 4818 5554 5617 5973 6478 
6700 8059, 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 104 544 605 938 1623 1631 1919 2317 3375 
3464 3481 3484 3648 3909 3916 4078 4122 4358 4577 4948 5020 5831 6108 6492 6799 
7031 7097 7200 7377 7599 8330 8482 8640 8804 8922 9138 9799 10419 10765 11098 
11381 Her 11842 12428 12850 13171 13668 13919 14110 14803 15680 15786 16135 
16398 16841. N 

Serie III. à 100 Thlr. Nr. 62 1066 1134 1428 1650 2291 2396 3200 3730 
3844 3934 4359 4572 4644 4914 5890 5907 6246 7068 7706 8071 8167 8647 8976 9595 
9673 10096 10186 10315 10546 10716 10920 11028 11381 11439 

Serie V. à 500 Thlr. Nr. 395 401 430 484 574 1132 1458 1556 1569 1949 


2077 3803 3971 4083. 
5 8 2 Pfandbriefe Littera B.: 

Serie IV. a 100 Thlr. Nr. 47 112 139. 

Serie v. à 50 Thlr. Nr. 24 25 45 52. 

Dieſe Pfandbriefe werden hierdurch den Beſitzern zum 1. Juli 1865 mit der Auffor⸗ 
derung gekündigt, den Kapitalbetrag derſelben gegen Rückgabe der Pfandbriefe in coursfä⸗ 
dom Zuſtande, ſowie der dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1865 fälligen Kupons 

t, 7—10 und Talons, von dem gedachten Kündigungstage an auf unferer Kaſſe hierſelbſt 
daar in Empfang zu nehmen. 0 5 l > 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird nachgegeben, daß die gekündigten Pfandbriefe 
nebſt Kupons und Talons unſerer Kaſſe auch mit der Poſt, aber frankirt, eingeſandt wer⸗ 


Littera: 


den können, in welchem Falle die Gegenſendung der Valuta, wo möglich mit 3 


Poſt, aber unter Deklaration des vollen Werths, ohne Anſchreiben und unfrankirt erfolgen ſoll. 
Die Verzinſung der gekündigten Pfandbriefe hört mit dem 30. Juni 1865 auf und der 
etwa fehlender Kupons wird deshalb von der Einlöſungsvaluta in Abzug ge⸗ 
bracht: Ohne Talon kann die Einlöſung eines Pfandbriefes überhaupt nicht ſtattfinden. 
Die Valuta der bis nach Ablauf der ausgegedenen Kupons⸗Folge, d. h. bis zum 1. Juli 
1867 nicht eingegangenen 8 Pfandbriefe wird nach Abzug des Betrages der Ku⸗ 
ons Nr. 7—10 an das koͤnigl. Kreisgericht hierſelbſt abgeführt werden, welches die Amor⸗ 
ation ſolcher Pfandbriefe zu veranlaſſen hat. [257] 
Poſen, den 12. Dezember 1864. } 5 
liche Direction 


Köni 
des neuen landſchaftlichen Creditvereins für die Provinz Poſen. 
Graf v. Königs marck. 


r REEPERBAHN 
Internationale Maſchinen⸗Ausſtellung und Markt. 
Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein wird nach den vorjährigen 
günſtigen Erfolgen auch in dieſem Jahre, und zwar [169] 
am 2,, 3. und 4. Mai 1865 
(im Anſchluß an den am 1. Mai in Breslau ftattfindenden Schleſ. Zuchtviehmarkt) 
in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt von landwirthſchaft⸗ 
1 und hans wirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
veranſtalten. 


Die Marktordnung und Formulare zur Anmeldung ſind bei dem mit⸗ 
unterzeichneten Schriftführer und den landw. Centralſtellen zu haben. 
Die Fabrikanten des In» und Auslandes werden hiermit eingeladen, dieſen 
Markt zu beſchicken, Anmeldungen nur bis 1. April 1865 entgegengenommen. 
Die Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Kommiſſion. 
H. Elsner v. Gronow⸗Pniow, Wilhelm Korn, 
Vorſitzender. Schriftführer. 


Verein zur Verbreitung der Wiſſenſchaft des Judenthums. 


Donnerſtag, den 2. Februar Abends 8 Uhr 
im Saale zum blauen Hirſch. 
Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. M. A. Levy: 
„Die idumaeiſche Dynaſtie auf dem jüdiſchen Throne II.“ 


Inſtitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Mittwoch, den 1. Februar Abends 8 Uhr 

10 nen ie, ns e im Han⸗ 

ae 1955 e 1133015 ; "Der Vorſtand. 


Die allgemeine Reuten⸗, Kapital⸗ und Lebens: 
Verſicherüngs⸗Baul „Teutonia“ in Leipzig, 


at mir eine Agentur für Breslau und Umgegend übertragen, und empfehle i 
Riera zur Vermittelung von Lebens⸗, Kapital⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungen nach allen 
von der „Teutonia“ veröffentlichten Tarifen. Statuten und Proſpekte können bei mir 
gratis in Empfang genommen werden, und bin ich zur Ertheilung jeder Auskunft über 
die von mir vertretene Anſtalt jederzeit mit Vergnügen bereit. { 11618 

Breslau im Januar 1865. Jacob Berg, Riemerzeile 19. 


[1125] 


Zur geneigten Benutzung erlaube ich mir meine bekannte Leſe⸗ Inſtitute 
beſtens zu empfehlen, namlich: [1144] 


von ca. 39,500 Bänden 
meine laſſſce Ceſe⸗Vibliothek denten inbegriffen) 
der deutſchen, franzöſ., engliſchen und polniſchen Literatur zu den billig⸗ 
j ſten Bedingungen, für bie 10 Se erschein 
; } r die neueſten Erſcheinungen 
en Leſezirkel für Hieſige und Auswärtige 1 fe 
vierteljährlich à 1% Thlr., 1% Thlr. und mit Prämie st — 75 ge en ; . 
3 p umfa y er beſten belletri⸗ 
mein Journal⸗Leſezirkel ſtiſchen ac. Zeiiſchriten, wö⸗ 
chentlich mal umgetauſcht, vierteljährl, & 1 Thlr., 1% Thlr., 1% Thlr. nach beliebiger 
uswahl der Journale; 
à 7, 10, 15 Sgr. 


meine lallbwirthſchaftliche Leih⸗Bibliothel, e 


außerdem 9 e ee und franzöſtſche Bibliothek für junge 
Damen, a 5, 7, 10 Sgr. monatlich. ine 
Der Hauptkatalog mit 8 Supplement⸗Heften (a 8 Sgr.), auch leihweiſe, 
die Supplementhefte gratis zu Dienſten. — n Leſer erhalten die doppelte 
Zahl Bücher zum beliebigen mehrwöchentlichen Umtauſch. a 1 
Sämmtliche neu erſcheinende gute belletriſtiſche und populär ⸗ wiſſenſchaftliche 
Werke (Romane, Reifen, Naturwiſſenſchaft ꝛc.) werden, wie dies ſeit Jahren geſchieht, 
ſtets ſofort angeſchafft, die gern geleſenen in 2, 4, 6 bis löfacher Anzahl; die neuen 
Bacher ſind elegant in engliſche Leinwand mit Goldſchrift eingebunden. Ich werde es 
mir ftet3 angelegen fein laſſen, das bier, in der Prodinz und auch über die Grenzen 
Schleſiens gehende Renomms meiner ſeit 27 Jahren wohl bewährten Leihbibliothek 
durch prompte Bedienung und reelles Verfahren zu erhalten und zu erweitern, 


Joh. Urban Kern, Reuſcheſtr. 68, 


dicht am Blücherplatz. 


irti i „in den neueſten 
Ober emden von 55 Leinen und Piquee 45 b 
Br. gros hei detail 0 8. r 
aſche 


1 reiſen die Leinwandhandlung und 
fabrik von S. Grätzer, vormals C. G. Fabian, Ring 4. 112 


Stralſunder Spielkarten. 


Die einzige in der 1 5 Schleſien befindliche Hauptniederlage der durch die Vorzüg⸗ 
ielkarten ſchon ſeit einer Reihe von Jahren hinlängli irt it 
lichkeit ihrer Sp j 2. v. b. Often in Slenkſund glich renommirten Fabri 
empfiehlt ſowohl Wiederverkäufern wie Conſumenten ihr in allen Sorten Spielkarten ſtets 
completes Lager zur gütigen Beachtung. 
Breslau, den 1. Februar 1865. Adolf Stenzel, Ring Nr. 7. 


fütterung und Düngung auf 2 oder ee offeriren billigſt: 
a 


erliner in Breslau, Salzgaſſe 2. 


1 — gemahlenes Rapskuchenmehl 
os 


Frauck & 


Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 

der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

den 9. Mai 18658, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Grat⸗ 

tenauer an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. = 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſi Bene Realforderung 
aus den Auen Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 4. Oktober 1864. [256] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [262] 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 224 

das Erloſchen der Firma: Heinrich Pra⸗ 
ger hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 26. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[261] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1594 
die Firma: Herrmann Laufeld hier, und 


als deren Inhaber der Kaufm. Herrmann s 


Laufeld bier, heute eingetragen worden. 
Breslau, den 26. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [258] 
In dem Konkurſe über das Private Ber: 
mögen des Kaufmanns Moſes Wollſtein 
hier, Mitgliedes der Handels⸗Geſellſchaft 
Wollſtein & Baruch, iſt der Rechts⸗An⸗ 
walt Brier hier, zum endgiltigen Verwalter 
der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 25. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Privatvermö⸗ 
gen des Kaufmanns Bernhard Baruch 
bier, Mitgliedes der Handelsgeſellſchaft Woll⸗ 
ſtein und Baruch, iſt der Rechtsanwalt 
Petiscus hier zum endgiltigen Verwalter 
der Maſſe beſtellt worden. 259] 

Breslau, den 25. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [260] 
Die über das bier in der Uferga e Nr. 20a 
belegene Grundſtück eingeleitete Subhaſtation, 
ſo wie der auf den 15. Februar 1865 anbe⸗ 
ie Bietungstermin werden hiermit aufs 
oben. 
a Breslau, den 26. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Bekanntmachung. [255] 
3 unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufende Nr. 31 unter der 
Firma: Gebrüder Neumann am Orte 
Ober⸗Salzbrunn unter nachſtehenden Rechts⸗ 
wage Y 
Die Geſellſchafter find: 
a. der Feldmeſſer Oscar Neumann, 
b. der Kaufmann Wilhelm Neumann, 
beide aus Ober⸗Salzbrunn. 
Die Societät beginnt am 1. Februar d. J. 
Zur Vertretung der Geſellſchaft ſind beide 
Inhaber berechtigt. 
eingetragen worden. 
Waldenburg, den 26. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


: Bekanntmachung. 1250) 

Bei der biefigen ſtädtiſchen Realſchule, 
I. Ordnung, iſt zu Oſtern d. J. die Stelle 
eines Lehrers, der im Beſitz der facult. 
doc, zugleich den Unterricht im Polniſchen zu 
übernehmen hat, zu beſetzen. 

Das jetzige Gehalt von 450 Thaler wird 
ſpäteſtens in 3 Jahren auf 500 Thaler erhöht 
werden. 

Bewerber wollen ſich baldigſt unter Beifü- 
gung ihrer Zeugniſſe an das Realſchul⸗Cu⸗ 
ratorium wenden. 

Rawicz, den 27. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


A Muſikaliſches. 

Ein erſter Flötiſt, ein erſter Fagottiſt, ein 
erſter Clarinettiſt, ein Es- und F-Clarinettiſt 
und ein zweiter Oboeiſt werden behufs Ein⸗ 
tritt in das Muſik⸗Chor des unterzeichneten 
Regiments geſucht und können ſofort placirt 
werden. Neben der Militärmuſik wird auch 
die Streichmuſik, beſonders klaſſiſche Meiſter⸗ 
werke (Symphonien), gepflegt. — Meldungen 
nebſt den betreffenden Pipieren nimmt der 
Kapellmeiſter Wolff entgegen. 

Stargard, den 24, Januar 1865. [908] 

Das Commando 
des 2. Pommerſchen Greuadier⸗Regi⸗ 
ments (Colberg) Nr. 9. 

[263] Bekanntmachung. 

Die laufenden Erd» und Pflaſterungs⸗Ar⸗ 
beiten für Röhrenlegungen der ſtädtiſchen Gas⸗ 
Anſtalt ſollen in Submiſſion vergeben werden. 
Die Bedingungen liegen in der Dienerſtube 
des Rathhauſes zur Anſicht und werden da⸗ 
ſelbſt derſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 

"Submilfion auf Pflaſterungen der ſtädti⸗ 

ſchen Gas⸗Anſtalt“ 
bis ſpäteſtens den 2. Februar, Abends 
5 Uhr, entgegen genommen. 

Breslau, den 27. Januar 1865. 

Das Curatorium 
der ſtädtiſchen Gas⸗Anſtalt. 


Auctionen. [1131] 
Dinstag den 14. Februar d. J., Voc⸗ 
mittags 9 Uhr, ſollen im Stadt⸗Ger⸗Gbde. 
Kleidungsſtücke, Möbel, Hausrath, und um 
10 Uhr 16 Faſſer Knochenkohle (160 Ctr.), 
Mittwoch den 15, deſſ. 
9 Uhr, im Appell.⸗Ger.-Gebde, ebenfalls 
diverſes Mobiliar und ! kirſchb. Billard mit 
Bällen und Zubehör, 
verſteigert werden. : 
Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſar. 


3 Auction. [1139] 

Aus einem Nachlaſſe werde ich Freitag den 
3. Februar, Vormittags von 10 Uhr ab in 
meinem Auctionslokale, Ring 30, 1 Treppe hoch, 


verſchiedene Möbel, eine goldene Uhr, fer⸗ 


ner Kleidungsstücke, Waͤſche u. dgl. 
meiſtbietend verſteigern. ; 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


„Vormitt. 


r 


000 ðͤydãã ããã bbc \ \ SEERTTE 
Gute Ernährung, Verdauung und Leibesöffnun 


ſind die Pfeiler der 8 dachte L. W. Egers, und erfand, dieſem Prinz 
getreu, den weltberühmten chleſiſchen Feuchel⸗Honig⸗Extract. Wahrlich, es 
giebt kein rationelleres Heilnahrungsmittel, als dieſes. Vom Palaſt bis zur Hütte 
gilt der L. W. Egers'ſche A als köſtlichſter Geſundheitstrank, 
der neues Leben ſpendet. eine Majeſtät König Wilhelm I. von 
Preußen hat denſelben Allerhuldreichſt entgegenzunehmen und Allerhöchſt 
Ihren Dank dafür Herrn L. W. Egers in Breslau ſchriftlich ausſprechen zu laſſen 
in Gnaden geruht. Doch die ausgezeichneten und auffallenden Wirkungen beru⸗ 
hen ganz allein in der von L. W. Egers erforſchten und nur ihm bekannten eigens 
thümlichen, von allen Arzeueiſtoffen freien Zuſammenſetzung und Bereitung. 
Darum hüte man ſich vor dem elenden Nachahmungs⸗ Schwindel un 
halte feſt im Gedächtniß: 6 
Jede Flaſche, die nicht Siegel, Etiquetts nebſt e von L. W. Egers 
in Breslau, Meſſergaſſe 17, „zum Bienenſtock“, trägt — iſt unecht 
Alleinige Niederlagen: Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtraße 50, Eduard Scholtz, 
Ohlauerſtraße 79, 2 goldne Löwen, H. Fengler, Reuſcheſtr.!, 3 Mohren, A. Wittke, 
Tauenzienſtr. 72a, Julius Mindner, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 9. In Strehlen bei J. Süß. 
Ju Sohrau OS. dei B. Hoffmann. dn TR bei C. W. Hoffrichter. N 
oblau bei L. H. Kobyledi. In Nybnik bei A. L. Preiß. In Neumarkt bei 
W. N. Kaiſer. In Koſel bei J. G. Worbs. In Koſtenblut bei Adolf Schmidt. 
90 ie bei Siegfr. Herzfeld. In Striegau bei C. F. Jaſchke. In Oels bei 
e er 


rich Förſter. 
Ferner iſt in jeder Stadt Schleſiens eine daſelbſt annonecirte Niederlage 
des echten L. W. Egers'ſchen Feuchel⸗Honig⸗Extracts. 11330 


ee eee 


N Seit 18 oben habe ich mit unendlich vielen Haarfärbe⸗Tinkturen zu thun gehabt, 
von denen fi indeß keine einzige in der Praxis auf die Dauer bewährt hat. Nach 8 
vielem Forſchen iſt es mir heit mehreren Jahren gelungen, ein Haarfärbe- Mittel, . 

== Melanogene = ‘ 
0 \ 3 u x 
rungen der geehrten Conſumenken entſpricht, ſowohl in Bezug auf Schönheit und % 


Natürlichkeit der Farbe, als auch in Hinſicht auf die Dauerhaftigkeit vers & 
ſelben, welche fi in meiner engliſchen Kopfwäſcherei aufs glänzendſte bewährt hat. 8 
Um auch nunmehr im Auslande in Folge mehrerer Anforderungen dieſes Haarfärbe⸗ % 
Mittel einzuführen, da ich hier jo viele Anerkennungen für die Vorzüglichkeit deſſelben 8 


gewonnen habe, jo habe ich für Schleſien den General» Debit der Handlung 


> Eduard Groß in Breslau übertragen und wollen ſich Niederlags⸗Unter⸗ i 


genannt, zu erfinden, welches allen Anforde: & 


x nehmer allein an oe Handlung wenden. Proben von gefärbten Haaren, welche bes 
reits mit Seife gewaſchen worden find, liegen im General⸗Depot zur Anſicht bereit. 

5 Meine Erfindung ift jo unfehlbar in den Färbungen von blond, braun? 
2 und ſchwarz, daß ich im Nichtwirkungsfalle den Betrag zurückzahle. Die Manipu: % 
2 lation des Färbens dauert 5 Minuten. [1140] & 
e Leipzig. Theodor Lüekert, Coiffeur. . 
3 Hierauf bezugnehmend, empfehlen wir dieſes vorzügliche Haar: Zärbe » Mittel 


Melanogene und zeigen hiermit gleichzeitig den reſp. Reflektanten 5 
A ergebenft an, daß die 1 Eilgutſendung eingetroffen iſt. Preis à Carton höoͤchſt 
elegant gepackt & 1% Thlr. l 2 

Alleiniges General⸗Depot für Schleſien: 


Handlung Eduard Groß, Breslau, 


8 am Neumarkt Nr. 42. 8 


0. eee EI, 
Herford, 


— — 
Korte & C0. Teppich Fabrik, in 


in Breslau, ing Nr. 32 (Naſchmarktſeite), erſte Etage, 

empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen u. Teppichzeugen, Läufer, Wachs⸗ 

tuche, Reiſe⸗ u. Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf⸗ u. Pferdedecken 
zu billigen, aber feſten Preiſen. [178] 


Als die Erſten, 


welche am bicfigen Platze 


Petroleum-Lampen 


einführten, glauben wir auch die größte Aus⸗ 
wahl von den billigen Küchen⸗Lampen bis 
zur feinſten Salon⸗Lampe bieten zu können; 


desgleichen offeriren wir auch fein raffinirtes 


pennſylvaniſches 


8 
8 
Ö 
5 

* 
[> 
2 
8 
8 


Petroleum 


in jeder Quantität zu den möglihft billigſten Preiſen. 


W. Rothenbach & Go, 


Sehweidnitzerſtraße Nr. 16, 17, 18, 


[1145] 


in der Nähe des Theaters. 


Prüfet Alles und das Beſte behaltet! 


Das Gute bricht ſich von ſelbſt Bahn: 

Wenn auch immerhin brodneideriſche Concurrenz ſich ſoweit öffentlich ergeht, Verdäch⸗ 
tigungen niederzuſchreiben, fo legt das ſelbſt prüfende Publikum keinen Werth darauf, fons 
dern kauft gern ein Produkt, welches von ſachverſtändiger Apothekerhand längſt zum Wohle 
vieler Tauſend Leidender in Frankfurt bereitet wird, und dies iſt 1141] 


Der Königstrank, BE 


welchen die Conſumenten mit Waſſer verſetzen müſſen (1 Theil Trank, 2 Theile Waſſer), 
wodurch aber auch derſelbe ſehr billig zu ſtehen kommt. Die Fabrik der 58. G. Schmidt 
& Comp., welche Letztere ihr eigenes Haus in Frankfurt a. O. beſitzen, liefert permanent 
das beſte Fabrikat, und nur dieſes find wir im Stande, aufrichtig zu empfehlen, da durch 
den Gebrauch bald klar wird, welches das echte ift. 

General⸗Debit für Schleſien und Oeſterreich 


Handlung: Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Die erſte Sendung von 


Süßen hochrothen Mefiinner Aepfelſinen 


habe ich heute per Eilzug empfangen, empfehle davon, bei ausgezeichneter Qualität 


15, 20 bis 24 Stück für 1 Thaler 


in ganzen Kiſten und im Hundert für Wiederverkäufer ebenfalls billigt. [11286] 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


Schleſiſcher Fenchel⸗Malz⸗Extract, 


g (nicht zu berwechſeln mit Fenchel⸗Honig⸗Extract) 
außgegeihneteß, ärztlich approbirtes diätetiſches Hilfsmittel bei Hals⸗, Bruſt⸗, Hämorrhoidals 
und Unterleibsleiden 

in Fl. a 10 Sgr. von Emanuel Karker, Brauermeiſter in Hermsdorf 

in 4 Fl. à 5 Sgr. 3 bei Bielitz OS. 

Niederlagen dieſes Extracts ſind in Breslau bei Roſſa, 85, E. Wuatge 
Brieg bei Theodor Nixdorf, Neiſſe bei Pasſch Preißner, C. Preißner, E. 
Kutſche, Ottmachan bei Auguſt Karker, Patſchkau bei Bahr, Ziegenhals bei 
L. Langer. 11118 


Heute, Mittwoch, empfiehlt 3 
frifhe Blut⸗ und Leberwurſt nach berliner Art, 
C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2, 
und Neue ⸗Schweidnitzerſtraße 18, in Hrn. Galiſch Hotel, 


| 


— nn ET ei in en = 


1 ⁵ CHE TUT 


Gott dem HEren die Ehre! (Das nächſte Mal andere Atteſte.) 
Mit Erlaubniss des Königl. Polizei-Präsidiums zu Berlin. 


Heine „medicin“! 
„Es iſt nicht mehr die Zeit, das Publikum zum Beſten zu haben und es in 
c die Irre zu führen.“ 
) „Peccatur intra muros et extra.“ Zu deutſch: Die ganze „Medizin“ 


eſchlachtet und mich dabei mit dem Schlachtmeſſer an der linken Hand ver⸗ 
etzt. Zwei Hunde und eine Katze haben von dem Blute des Ochſen geleckt 
und ſind crepirt, der eine Hund und die Katze ſchon am nächſten Tage, unter 
großen Krämpfen; mein Hund, den ich viel ſüße Milch habe ſaufen laſſen, 


gekommen, ſeit 3 Wochen, während ich ihn doch über drei Jahre lang alle 
Tage und den ganzen Tag über hatte. Brot konnte ich die ganzen Jahre 
nicht vertragen; ich habe aber gleich nach dem erſten Trinken dieſes Trankes, 
als die Schmerzen plötzlich verſchwunden waren, Brot gegeſſen, und ſeitdem 


— — — — 


kranken schnelle hülfe, 


„Bet banien“, der größten Heilanftalt Preußens, in Berlin, ohne Mediein; 


liegt im Argen. 
„Seile die Krankheiten Deines Volkes, o Err!“ 


erſt am 4. Tage. Es ſtellten ſich bei mir große Hitze im Kopfe und große 
Kopfſchmerzen ein, mit Fieber und fortwährendem Brechen. Auch hekam ich Phan⸗ 
Der Arm bekam einen Um⸗ 


taſiren. Arm und Hand wurden immer dicker. 


Am 9. März d. J. habe ich hier einen milzbrandkranken Ochſen 25 der Krampf ſogleich aufhörte und iſt auch bis heute nicht wieder⸗ 


immer wie ein Geſunder, und habe es gleich und immer wie ein Geſunder 
vertragen, während ich vorher manchen Tag nicht für einen Pfennig Zwieback 
habe eſſen können. Dies der vollen Wahrheit gemäß. 


Wirkliche ’ — nach Karl Jacobi's . : b 2 
fk I pi fang von mehr als einem Fuß; die Haut wurde glänzend braungelb mit Frankfurt a/ O., 30. Juni 1864. 
83 ö Zur All lärung! — er an dunkleren braunen Flecken und zum Platzen angeſpannt. So hat mich 5 Marie Neumann, geb. Brück, Wieſenſtraße Nr. 10. 


Es ist eine ware manie unter den apothekern und ärzten entstanden 
gegen alles was irgend als gesundheit befördernd angeprisen wird, und 
ser charakteristisch ist das dise dinge immer als „mediein“ aufgefasst 
werden, — als wenn damit nicht eingeräumt würde das es um die 
medicin ser schlecht steht! Die offcinelle „medicin“ schadet weit mer; 
koryfäen der mediein-wissenschaft selbst haben über sie mit ser bitteren 
worten abgeurteilt. — Dr. et Prof. med. Fried, Hoffmann: „Wer feine 
Geſundheit liebt, fliehe die Aerzte und ihre Arzeneien.“ Dr. et Prof. med. 
Sehultz: „Es gehen in Wahrheit weit mehr Menſchen durch ärztliche Ein⸗ 
griffe zu Grunde als dadurch gerettet werden.“ Dr. et Prof, med, Girtanner: 
„Der apparatus medicaminum iſt weiter nichts als eine ſorgfältige Samm⸗ 
lung aller Trugſchlüſſe, welche die Aerzte von jeher gemacht haben.“ Dr. et 
Prof. med. Boerhave („der Meiſter der Aerzte“): „Es wäre wirklich beſſer, 
wenn es nie Aerzte gegeben hätte.“ Dr, med, Rush: Wir Aerzte haben 
die Krankheiten nicht nur vermehrt, ſondern ſie ſogar tödtlicher ge⸗ 
macht“ II! u. ſ. w. u. ſ. w. ö 
Göthe: „O glücklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer des Irrthums 

aufzutauchen 
„Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und was man 
weiß, kann man nicht brauchen. 

Dureh nichts sind krankheit und siechtum mer befördert worden als 
durch die allo pathie — was ja schon das wort selbst anzeigt! „allos“ 
ander, „pathos“ leiden, also die kunst, ein leiden durch erzeugung 
eines andern zu unterdrükken! Unterdrükkung der symptome, 
der krankheits-erscheinungen, auf kosten der gesundheit und des 
lebens! Die akuten krankheiten werden beseitigt (wo es überhaupt 
gelingt), indem sie in chronische. ferwandelt werden, und for disen 
steht man dann mit den worten: „unser wissen und können ist nun zu 
ende‘! — das ware wissen und können aber hat dort noch gar nicht an- 
gefaugen. man hat nicht einmal ein mittel gegen den schnupfen! Die wis- 
senschaftliche kunst misbraucht die kräfte der natur zu immer grösze- 
rem ferderben der dahinsiechenden menschheit. — Mögen apotheker 
und ärzte doch auch gegen die destillateure, bitterbier-brauer und tabaks- 
fabrikauten zu felde zihen, wenn sie konsequent erscheinen wollen, die 
bereiten recht eigentlich „mediein.“ 


Eine sache von welt-geschichtlicher bedeutung. 
(Nicht erzeugnis der speculation!) 


Allen aufrichtigen ärzten höchst erwünscht! 


Der Königs-Trank, 


fon filen gehalten für die endlich gefundene 


„UNIVERSAL - MEDICIN“, 


in warheit ein ganz mildes, sprit-freies, mit filen edelen früchte- 
und kräuter-säften bereitetes, für magen ünd blut auszerordentlich 
woltätiges 


limonade-labsal für alle kranken, 

laut attest des fereideten chem. untersuchers beim königl; polizei-präsid. 
zu Berlin fom 19, mai 1862 „frei von allen der Gesundheit nach- 
t eiligen Bestandtheilen“, und nach dem urteile gerümter prakt. 

te sogar in allen krankheits-fällen ganz unschädlich, 
bewart nicht nur gesunde, bei solider lebensweise, for schwerer erkran- 
kung, sondern ist auch für solche kranken die so wol durch „medicin“ 
als auch durch brunnen-, wasser-, molken- oder irgend welehe andre kuren 
hülfe fergeblich gesucht haben — „der lezte fersuch““ — welcher 
schon filen „unheilbaren“ und dem tode, schon ser nahe gekommenen 
ken errettung und genesung, unter dem augen- 
scheinlichsten und wunderbarsten göttlichen segen, gebracht hat. *) Bei 
seinem gebrauche wurde auch jegliche blut-entzihung unnöthig. Wer blut 
entziht, entziht leben! („Das . — alles Fleiſches iſt in feinem Blute“ !) 
Er ist ferner der grosze freund der kinder, welche ganz arg nach jm 
werden, so bald sie sich erst überzeugt dafon haben das er nicht 
„medicin“ ist — und for erkrankung möglichst bewart bleiben, Soll 
er säuglingen zu gute kommen, so trinke jn mutter oder amme. — Die 
impfung schadet mer als sie zu nützen scheint; durch sie sind die 
skrofeln ser ferbreitet worden und die meisten krüppel, lamen, blinden, 
tauben (taub-stummen) und siechen geworden, die meisten kinder sterben 
an iren folgen, nur kräftige kinder (und auch nich alle) überwinden 
das impf-gift. Schon dem 20, jar-hundert nahe gekommen 
traktirt man die leiber noch immer nicht nur mit vegetabilischem und 
mineralischem, sondern auch mit animalischem gifte. um den fusz zu 
retten, nimmt man das bein ab. „grau“, nein „sehwarz“ ist „die theorie“ 
der „mediein“! . 

Die zur höchsten follkommenheit gelangte operations-kunst in hohen 
eren! Die meisfen operationen aber sind entweder unnötig oder werden 
für die zukunft ferhindert! 

Grosz-artige beweise dafür das der königs-trank für kranke 
ein wares labsal ist: 

Nr. 1. Geneſung von der Milzbrandvergiftung (ſchlimmer als 

Hundswuthvergiftung), mit gerichtlichem Erkenntniß! 
„Vor N droben ſteht gebückt! 
Der helfen kann und Hilfe ſchickt.“ 


agenkrebs mit gänzlicher Magen- Verſchließung (sogar in 


mung (nach einer einzigen kleinen Flaſche!, gleichfalls dauernd); an der 
beuge i 


nicht das mindeſte aus 
(iahrelange Blutflüf 


tz 
ſchon wochenlang auf den Tod gelegen, it am dritten Tage, nach einer klei⸗ 
— Flasch, . — er: = vielwöchentlichen bektiſchſten Schwei⸗ 
fes (nach einigemal Trinken !); 


beben (nach einmaligem Trinken und Umſchläͤgen ſelbſt bei der Milzbrand⸗ 
gılltung(); an W 
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Fallfuce („böjes Weſen“; ſchon vom erſten 
wo's Jahre lang faſt täglich kam ); 


dein * 
Sig (ſchon in den nächſten Tagen die Auflöſung im 
(min bei öteren. giehtifcen Feiſteiſungen ſehr langſam); an K 


gen 5, auch an 


im höch⸗ 


auch unſer Herr Paſtor geſehen. An mehreren Stellen öffnete ſich nun die 
Haut und ſtinkende Jauche floß heraus. Das ganze Fleiſch des Armes ſchien 
in Jauche überzugehen; dieſe lief ſo ſtark, daß eine Schüſſel untergeſtellt 
werden mußte, ſie aufzufangen. Stücken Fleiſch fielen aus dem Arme. 

Der Fleiſcher Buſch in Neuzelle hatte dem dortigen Herrn Rentmeiſter 
die Anzeige von meinem Zuſtande gemacht, und dieſer ſchickte noch an dem⸗ 
ſelben Abend einen Gendarmen zu mir und am nächſten Tage einen Arzt 
aus Neuzelle. Dies war am dritten Tage nach meiner Erkrankung. Der 
Arzt erklärte es auch für Milzbrandvergiſtung und der Schulze machte einen 
Warnungsanſchlag an meine Hausthür. Der Arzt aber ließ mich ohne Hoff⸗ 
nung liegen, iſt auch nicht mehr wiedergekommen. Milzbrandvergiftung war 
ja auch nach meinem eigenen Wiſſen unheilbar“). Als ich den Arzt fragte, 
ob er nicht zur Ader laſſen wollte, ſagte er das würde nichts nützen, es 
würde auch nicht mehr Blut fließen, weil das Blut ſchon zu dick geworden. 
Es entſtanden nun durch das Jauchelauſen große Löcher; das größte Loch an 
der innern Seite des Oberarms wurde 4 Zoll lang und 3 Zoll breit, es ging 
beinahe bis auf den Knochen, es waren nur die reinen Sehnen noch; die 
Adern und ihr Schlagen war zu ſehen, ſie waren wie Fäden, welche ſtark 
und welche ſchwach. . . x 

Der Königstranf, den ich täglich mehrmals innerlich und äußerlich brauchte, 
machte das Laufen der Jauche nach einigen Tagen aufhören, und alle Wunden 
fingen nun an ſehr ſtark zu eitern. Zugleich bildeten ſich über den ganzen 
Arm und über die ganze Hand große dicke Schörfe, faſt ein einziger großer 
Schorf mit mehreren eiternden Löchern. Gleich nach dem erſten Trinken 
des Königstrankes habe ich große Linderung erfahren und ſo oft ich ihn ge⸗ 
trunken, fühlte ich im Arm die größte Wirkung, große Kühlung,, Die freſſende 
Hitze im Arm (der heiße Brand!) war ſchon nach dem erſten Trinken 
gewichen“): die übrige Hitze war nach acht Tagen ganz weg. Die übrige 
Geſchwulſt verlor ſich mit der fortgehenden Eiterung. Der Urin wurde gleich 
nach dem Trinken ſehr dick und viel, und ich fühlte, wie jedesmal mehr Gift 
aus dem Körper gewichen und das Blut geſunder geworden war. Auch ſtellte 
ſich bald nach dem Trinken der Appetit wieder ein, den ich ganz verloren 
hatte. Das Fieber (Wundfieber) war mit der freſſenden Hitze nach dem 
erſten Trinken gewichen. Eſſen habe ich gedurſt, was ich gewollt und 
mir geſchmeckt. Salbe habe ich nicht angewendet, ich habe mit dem Königs: 
trank die Wunden ausgewaſchen. Ich habe alſo gar nichts weiter gebraucht, 
als dieſen Königs⸗ oder „Wundertrank“ *) des Herr Jacobi. Ohne ihn 
hätte ich ſterben müſſen, durch ihn hat Gott mir geholfen. 

Göhlen bei Neuzelle, am 17. April 1863. > 
(Von der Ortsbehörde beglaubigt.) Karl Gottlieb Kißling, Jiſcher. 

Was die zu Anfang des vorſtehenden Zeugniſſes befindliche Berufung auf 
meine Perſon betrifft, ſo bezeuge ich die Wahrheit derſelben hierdurch auf 
Verlangen des Herrn Jacobi. Zugleich bemerke ich, daß der Arzt mir er⸗ 
klärte, der p. Kießling ſei unrettbar, Milzbrandvergiftung ſei nicht zu helfen. 

Göhlen, 17. April 1863. Herrmann, Prediger. 


*) Als J. einen gerühmten Arzt fragte, was man etwa thue bei Milz⸗ 
brandvergiſtung — wenn man etwas thun wolle — erwiederte er, man 
mache einen großen Kreuzſchnitt in das Glied, in dem die Entzündung vor⸗ 
walte, und gieße dahinein Schwefelſäure, laſſe zugleich verdünnte Schwefel⸗ 
ſäure trinken! Wozu aber dieſe Pferdekur, die doch nicht vom Tode errettet?! 

%) Im Juli d. J. fand J. auf dem Bahnhofe in Frankfurt a. d. O. 
einen aus Schleswig zurückgekehrten Krieger. Dieſer hatte ins linke Unter⸗ 
bein fünf Kugeln erhalten; ſie waren herausgeſchnitten und das Bein get 
worden. Der Mann litt aber fo entſetzlich Schmerzen in dieſem Beine, 
daß er mit Zuſtimmung ſeiner Aerzte nach Berlin reiſte, daſelbſt wenn ihm 
nicht anders Hülfe werden könnte, das Bein bis zum Knie ſich abnehmen zu 
laſſen. J. lief ſogleich zur Stadt, eine Flaſche Königstrank zu holen, gab 
dem Krieger, welcher vor Schmerzen weder eſſen noch trinken mochte, ein 
Glas Königstrank zu trinken und kehrte, es war ziemkich Mitternacht gewor⸗ 
den (der Leidende blieb über Nacht auf dem Bahnhofe, um am andern Mor⸗ 
gen halb fieben Uhr nach Berlin zu fahren), nach der Stadt zurück. Am 
andern Morgen ſechs Uhr fanv er den nunmehr glücklichen 
Krieger ohne Schmerzen, welcher bald nach dem Trinken des Königs⸗ 
tranks viel hatte brechen müſſen, darnach auch Appetit bekommen hatte. Ges 
wiß waren bie Entzündungsſtoffe aus dem Blute und aus dem Beine zum 
großen Theil in den Magen geführt worden. Der Königstrank bewirkte 
ſtets, wo es nöthig war, auch Erbrechen, und zwar durch Stärkung (nicht 
wie beim Brechmittel durch Schwächung der Magennerven. . 

‚ec, „Wundertrank“ oft genannt wegen des beſonderen göttlichen 
Segens, der in und mit ihm iſt — entgegen dem teuflichen Mißbrauch 
der Kräfte der Natur! 


Im Namen des Königs erkennt die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu 
Neuzelle in der . Unteiſuchungsſache wider den Bauer Gottfried 
Breske und den Fiſcher Kießling zu Göhlen auf ſtattgehabte mündliche Ver⸗ 
bandlung und nach Anhören des Polizei⸗Anwolts für Recht: daß die Ange⸗ 
klagten Bauer Gottfried Breske und der Fiſcher Kießling aus Göhlen, in 
Erwägung, daß der ꝛc. Breske ein Stück Rindvieh in Folge abe Erkran⸗ 
kung, und dies wiſſend, durch den ꝛc, Kießling, welcher daſſelbe ebenfalls 
krank befunden hat, hat tödten und abledern laſſen, um die Haut des Thieres 
noch benutzen zu können, wie die Angeklagten ſelbſt eingeſtanden, — ferner 
in Erwägung, daß durch das Gutachten des Dr. med. Schoch feſtgeſtellt iſt, 
daß der de an dem Milzbrand erkrankt war, das Schlachten milzbrandiger 
Thiere aber nach $ 113 der ſanitätspolizeilichen Vorſchriften vom 8. Auguſt 
1835 bei 10—20 Thlr., event. 8—14tägiger Gefängnißſtrafe verboten iſt (ꝛc.), 
des Schlachtens eines milzbrandkranken Thieres ſchuldig, und deßhalb Jeder 
mit einer Geldbuße von 10 Thlr. — Zehn Thaler — event. im Unvermö⸗ 
gensfalle mit einer Woche Gefängniß zu belegen und die Koſten zu tragen 


n. 
e Von Rechts Wegen. 
den 21. Mai 1863. Königl. u 
(Siegel der Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Neuzelle.) 
Nachſchrift. (Nr. 2. Schnelle und andauernde Geneſung von langjäh⸗ 


aigem ſchweren Magenkrampf.) 


Nachdem nun mehr als ein Jahr verfloſſen iſt ſeit meiner Geneſung von 
der Milzbrandvergiftung durch den Königstrank des Herrn Jacobi, kann 
ich erklären, daß ich mich fortwährend bei der beſten Geſundheit befunden 
habe, ja viel gelünder geworden bin, als ich vorher war; der Arm hat nie 
den geringſten Schmerz verurſacht, nur eine kleine Schwäche iſt zurückgeblie⸗ 
ben, ſo daß ich nicht ſo feſt faſſen kann, auch kann ich die Hand — wiewohl 
ganz zuſammenlegen, doch nicht feſt zukneifen. j 

Auch bei meiner ut hat der Königstrank ſich als ein wunderbarer 
Trank bewieſen. Dieſe litt ſeit länger als zwanzig Jahren alljährlich ſehr 
häufig an Magenkrampf, und jo heftig, daß ich mitunter in der Nacht 
eine Meile weit nach der Apotbefe laufen mußte; aber nichts half, es ward 
immer ſchlimmer. So traf ſie Herr Jacobi im vor. Sommer hinter dem 
Haufe in einem entſetzlichen Zuſtande. Er batte eine kleine Flaſche des Kö⸗ 
nigstranks mit und gab ihr dieſen. Sie trank, und nach wenigen Stunden 
waren die Schmerzen 51 Nie Dr die Flaſche aus, und der Magens 
krampf iſt bis heute nicht wiedergekommen. e 

Gbͤhlen, den 8. Mai 1864. C. G. Kießling. 
Nr. 3. Augenblickliche und ke BERND von langjährigem, noch 
erere 


Magenkrampf. 


Als ich zwanzig Jahr alt war, bekam in ich Folge eines Trunkes recht 
kalten Biers (es war gerade Weihnachten) einen heftigen Magenkrampf, an 
welchem ich nun ſchon über 30 Jahre und die letzten drei Jahre alle Tage von 
Morgen bis Abend ſehr gelitten hatte. Alles mögliche, was mir irgend an⸗ 
geheißen, brauchte ich, auch ärztliche Kuren (Herr Dr. B. hier nahm ſogar 
eine Bandwurmkur mit mir vor), alles ohne den geringiten Erfolg. Vor 3 
Wochen wurde ich auf den Königstrank des Herrn HPygieiſt Jacobi (durch 


Neuzelle, 


Nr. 4. Wunderbare Geneſung vom Magenkrebs mit gänzlicher Magen⸗ 
1 Verſchließung in „Bethanien“ (1) in Berlin. 
(Höllenſtein!) „Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt; 
Allein der Teufel kann nichts machen.“ 
Seit etwa drei Jahren hatte ich von Zeit zu Zeit Druck vor der Herz⸗ 
grube, verbunden mit Uebelkeit, die vor einem Jahre zu e em Er⸗ 
brechen kam. Am 29. Januar d. J. ftellte ſich wieder Erbrechen ein, und 
ich mußte mich zu Bett legen. Nachdem ich drei Wochen feſt gelegen, in 
welcher Zeit ich faſt täglich gebrochen hatte, und zwar bittern grünen Schleim 
da erklärte der Arzt, Dr. med. C. Jacobi, es für Magentrebs und ſchickte 


mich nach dem Krankenhauſe „Bethanien“. Der Magen hatte ſich ganz ge⸗ 


ſchloſſen, ſo daß ich auch keine Arznei bekam. Dret Tage lang würgte ich 
grünen bittern Schleim unter den nubtbariten Anſtrengungen und Schmer⸗ 
en aus. Ich ward zum Tode matt. Da erſchien e den 24. Februar, 

achmittags 2/4 Uhr, in der Sprechſtunde Herr Jaco { mit einer laſche 
ſeines Königstrranks, durch welchen die auch mir perſönlich bekannte Tochter 
des Herrn Rührmund (Ritterſtraße 15 hier) von unheilbarer Krankheit genes 
fen war, und erklärte mir und meiner anweſenden Frau, der Königstrank 
würde mich ganz gewiß wieder herſtellen, wenn ich ihn in der Anſtalt trinken 
dürfte. Ich wurde von zwei anweſenden Freunden aufgerichtet, und meine 
Frau reichte mir von dem Tranke zum Munde. Nach einigen Minuten brach 
ich ein großes Stück Schleim, wie von dem Tranke umſchloſſen, mit dem 
Tranke heraus, das Brechen hörte danach ganz auf, und als ich zum zweiten 
Male den Königstrank getrunken, öffnete ſich der Magen, ich trank weiter 
und fühlte mich am Donnerſtag Nachmittag, alſo nach zwei Tagen, ſo ge⸗ 
ſtärkt, daß ich aufſtand, nachdem ich ſchon Tags vorher hatte Kaffee und 
Waſſerſuppe genießen können. Am folgenden zone, geeitag, 2% Ubr, kam 
Herr Jacobi mit der zweiten Flaſche Königstrank, onntag und Dinſtag 
um dieſelbe Zeit mit der dritten und vierten Flaſche. Nach der zweiten Flaſche 
bekam ich des Morgens Kaffee, zum zweiten Frühſtück Brühe und zu Abend 
Waſſerſuppe. Nach der dritten Flaſche bekam ich ſchon etwas Gemüſe. Nun 
verreiſte Herr Jacobi zu gleichfalls ſehr ſchweren Patienten, nachdem er noch 
zweien Perſonen hier Auftrag gegeben, mir ja noch eine Flaſche Königstrank 
zu überbringen, was dieſe aber nicht gethan. Herr Jacobi erklärte noch, 
daß ich nur noch bis nächſten Sonntag würde in Bethanien zu bleiben ha⸗ 
ben, um danach meine Arbeit ungeſtört wieder beginnen zu können. Jetzt 
mußte ich die Medicin des Stationsarztes zu mir nehmen, fo ſehr fie mir 
widerſtand (der Königstrank iſt ein ſehr angenehm ſchmeckendes, mildes Ge⸗ 
tränt) ; zuerſt bekam ich bittere Mandeln und Salz, dann Höllenſtein! Der 
Arzt erklärte, er wolle nur verſuchen, was der Höllenftein noch thun 
werde. (1!) Dieſer that in acht Tagen nichts weiter“) und ich verließ die 
Anſtalt. Bis heute habe ich mich gleichmäßig befunden, genieße alle Speiſen 
und vertrage ſogar Hülſenfrüchte. 

Berlin, den 22. April 1863. 
N. Sauber, Schneidermeiſter, Schönebergerſtraße Nr. 18. 
(Beglaubigt auf dem 32. Polizei⸗Revier.) 5 


Nals daß er die Magenhäute 1 A 

Nr. 5. Wunderbare, ſehr ſchnelle Geneſung von der tödtlichſten Herz: 

krankheit mit täglich vielmaligen heftigen Herzkrämpfen. 

„Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag.“ Berlin, am 3. März 1863. 

Lieber Herr Jacobi! > 

Da es Ihnen erwünſcht fein muß, meinen väterlichen Ausſpruch über die 
ſchwer krank geweſene Tochter J. endlich zu vernehmen, gebe ich Ihnen den⸗ 
ſelben zugleich aus dankbarem Pflichtgef U . 

Sie fanden meine Tochter von ihrem Arzte“) nach vielmaliger gründ⸗ 
licher Unterſuchung mit der Erklärung suloene en, daß fie nur noch kurze 
zeit leben könne. Schon feit fieben Jahren litt fie am Herzen, und ihre 

rankheit war nach der Erklärung deſſelben Arztes ein organiſches Leiden, 
egen welches es kein Mittel gäbe. Es traten in der letzten Zeit häufige 
erzkrämpfe ein, an welchen fie nach der ärztlichen Ausſage hätte ſterben 
mu er 05 ge war auch bereits ganz elend geworden und hatte das Ausſehen 
einer Leiche. 

Der Königstrank, welchen wir ihr reichten, hob die lange Verſtopfung in 
wenigen Stunden und die Herzkrämpfe in wenigen Tagen“) auf, und die 
Kranke geſundete unter fortgeſetztem Gebrauch dieſes Trankes zuſehends, ſo 
daß fie längſt wie ein Geſunder iſſet, trinket, ſchläfet und einige häusliche 
Arbeiten verrichtet. 

Dies ſpreche ich wahrheitsgemäß und mit Dank gegen Gott aus, der die⸗ 
ſen Trank ſichtbar geſegnet hat. In dankbarer Liebe För 

s F. W. Nührmund, Particulier, 
: . Ritterſtraße Nr. 15. 

(Nachſchrift.) Im Begriff, mein vorſtehendes Schreiben auf Wunſch 
des Herrn Jacobi amtlich beglaubigen zu laſſen, bezeuge ich zugleich, daß bis 
heute — alſo innerhalb ſechs Wochen — nicht nur keine, auch nicht die ger 
ringſte e etwa wiederkehrender Krankheit bei meiner Tochter ſich 
ezeigt hat, ſie vielmehr von Woche zu Woche mehr erſtarkt iſt und nach allem 

uſchein zu blühender Geſundheit ag = wird; denn fie hat längſt ihr 
re Fleiſch wieder, und ihre vollen Baden nehmen auch an geſunder 

e zu. 

Berlin, am 22. April 1863. F. W. Rührmund. 

(Auf dem königl. Stadtgericht zu Berlin beglaubigt.) 

. B. — Fon solcher krankheit genesene müssen wenigstens ein jar 
lang allmonatlich 1 bis 2 flaschen noch brauchen, wenn sie föllig gesund 
werden und es bleiben wollen! mediein fürt hier in sichern tod. — 
Den Kaffee meiden! > 


) Einem der a Aerzte Berlins. Er hatte die Kranke drei 
Monate lang vergeblich behandelt und. fie ſchließlich mit der Erklärung ver⸗ 
laſſen, gegen dieſe Krankheit gäbe es keine Mediein; er erwartete in wenigen 
Tagen den Tod und wollte fpäter durchaus nicht glauben, daß die Kranke 
wirklich geneſen ſei, hielt es auch nicht der Mühe werth, ſich davon zu über⸗ 
zeugen. 

) Sie kamen gar nicht mehr, wie die Kranke täglich ſelbſt ausſagte! 

Nr. 6. Eine ſolche Kranke fand Jacobi 1863 auch in Sternberg N.⸗M., 
eine Frau in der Mitte der 40er Jahre. Auch fie war von dem ſehr Nine 
Arzte des Ortes aufgegeben. Auch dieſer Arzt ift ehrenwerth; er ließ die Kranke 
ſogleich den Königstrank nehmen. In der Nacht vorher war er wieder geru⸗ 
fen worden; man erwartete den Tod. Am Morgen kam der Ehemann und 
beſtellte beim Paſtor, das heil. Abendmahl. Um 11 Uhr reichte man ihr zum 
erſten Male den Trank, um 2 Uhr zum zweiten Male. Bald nachher wurde 
das heil. Abendmahl für dieſen Tag abbeſtellt, weil die Kranke ſich weſentlich 
gebeſſert. Abends 7 Uhr reichte man ihn zum dritten Male. — Am andern Mor⸗ 
gen früh — J. war noch nicht 5 anden — erhielt er ſchon die Nach⸗ 
richt, die Kranke habe die ganze Nacht gut, ohne Störung geſchlafen, wie ſeit 
Wochen nicht“). Als er bald darauf ſie ſah, war die Geſchwulſt aus dem 
rechten Arm und der rechten Hand ganz fort; nur der linke Arm und die 
linke Hand waren noch dick geſchwollen, auf der Hand aber lag zäher Schweiß. 
Er ſagte zur Geneſenden: Wenn Sie morgen früh erwachen, ſehen Sie ſo⸗ 
gleich nach der linken Hand und dem linken Arme, und Sie werden keine 
Geſchwulſt mehr bemerken. Als er am andern Morgen ſie ſah, waren Arm 
und Hand ganz dünn geworden. Die Knöchel und Die Adern lagen frei da. 
„Sowie aus Ihren Armen und Händen — ſagte er zur Patientin — iſt 
auch aus Ihrem Herzen die Geſchwulſt gewichen.“ 
der Arzt ſie ausfahren. Den Abend zuvor hatte ſie um 8 Uhr Rehbraten 
gegeſſen und war um 9 Uhr ſchon zu Bett gegangen! Die Nacht war den⸗ 
noch ſo ſchön wie die vorigen. Am anderen Vormittag 10 Uhr fand J. ſie 
ſchon wieder beim Rehbraten. : 


Die „Medicin“ des Arztes war nur dieſe vier Tage ausgeſetzt worden, 


warum ſie noch genommen wurde, iſt unbegreiflich; die Geneſende wurde ſo⸗ 
gleich wieder kränker. 

Nr. 7. und 8. Geneſung von Kopf-, Arm-, Bein⸗ und Nücken⸗Roſe und 
Auflöſung und Aufſcheidung von Blaſenſtein. (In der Nachſchrift: 


Am vierten Tage hieß 


* 


AR 


N 


nach der \ | | 

Hautkr ſechsten großen Flaſche aber ſpazieren gehen können!); e ! | n Schnelle Rettung aus boͤchſter Gefahr und Genefung von mehrjäh⸗ 

ankheit d Geſchwüren; an Hämorrhoiden (die Knoten mit-] Vermittelung des Schneidermeiſters Herrn Kranig hier, Sonnenburgerſtr. 38) 2 

(eber hut am te —4 fort!); an Alen an eäunhe, Ktankbeiten aufmerkſam gemacht, deſſen 9 Sohn durch dieſen Trank in 14 Ta⸗ riger Kopfkolik und Rheumatismus.) ö 
und gründlich!) ; auch an „Mediein⸗Vergiftung“, an Ap⸗ 


0 
und Schlafloſigkeit (hier gewöhnlich ſchon am erſten Tage des 
8 58 a . Heinen Uebel, a Schnupfen, Huſten, Heis Zu 70 
en. 


gen geſunde und ſcharſe Augen erhalten hatte. Nur dieſer außerordentliche 
Umſtand gab mit Vertrauen, und ich entſchloß mich, dieſen Trank des Herrn 
Jacobi als Letztes zu verſuchen. Ich kann und muß in Wahrheit ſagen, 
daß, ſo wie ich das erſtemal den Trank, mit Waſſer verdünnt, als Limonade 
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Im Jahre 1861 hatte ich kl 


Vergleiche das nachfolgende Zeugniß! 


„Und fragt ihr, wer es zu Tage ſchafft? - 
N n either 
Blutgeſchwüre und eine Heine Wunde 


am Fuße; der Fuß ward immer mehr entzündet und bekam endlich die Roſe. 
Auch im Gefiht entſtanden kleine Pickeln und Anſchwellungen, desgleichen an 
der rechten Hand. Sie wurden vom Arzte durch Umſchläge () beſeitigt, 
dadurch aber entſtand alle vier Wochen die Roſe im Geſicht, am Arme, am 


o ſtark, daß ich jedesmal 3—4 Tage gar nicht je) i 
anden wäſſerige Ausſchwitzungen und Schörfe, die abheilten. 
Stirne zog ſich, die Naſe entlang bis hinunter in den Bart — der dadurch 
ausging — dieſe Krankheit, ſo war ich geplagt, bis durch das Heilver⸗ 
er“ des homöpathifhen Arztes Dr, S. zu Frankfurt a. O. mir weſent⸗ 


a und ſogar im Rücken, überall gleichz 


iche Hilfe geſchah. 


Im März d. J. lernte ich den Hygieiſten Herrn 
i Er präſentirte eine Flaſche e 
und erzählte von den Kuren, welche durch dieſen von ihm erfundenen und in 
eit noch vervollkommneten Trank mit der größten Sicherheit und 


in der Neumark kennen. 


letzter 


eitig, und zwar im Geſicht 
Feen konnte. Es ent» 
Von der 


acobi in Sternberg 
eines Königstrankes 


Schnelligkeit gemacht worden ſeien. Dies erweckte ſogleich in mir den Ent⸗ 


chluß, alles 


nachbestellt. (25,/1, 65.) — Pro 


ndere bei Seite zu laſſen und den Königstrank zu verſuchen. 

1 — hat bei un A den wied F * —— 
Vorboten an der Stirne ſich ſchon wieder zeigten, kam nicht zur Entwickelung, Krankenlagers hatte fie nie Schlaf, dabei beſtändig viel Hitze, eine 
iſt überhaupt nirgends wiedergekommen; der Appetit wurde mehr Teosfmähig: | amd b ft chlaſ⸗ 0 8 Hitz 


(Nr. 9. 10. 11.) Meine in Landsberg a. W. 
lag im letzten Sommer ſchwer darnieder. In den letzten 4 
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bei fortgeſetztem Gebrauche des Königstranks immer mehr verloren. 
Stublgang wurde ſogleich regelmäßig und normal, der Urin 
trübe und gerbthet. 
Meine Gattin, welche ſehr ſchwächlich und abgemagert war, entſchloß 
ſich, gemeinſchaftlich mit mir einige Flaſchen des Königstrankes zu gebrauchen. 
Er bekam ihr außerordentlich gut; fie hat jetzt mehr Fleiſch 5 
wohl aus, der Appetit hat zugenommen und der Körper iſt bei ihr wie bei 
mir in normalen Zuſtand gekommen. Bemerken muß ich noch, daß bei mei⸗ 
ner Gattin — bei mir auch, aber weniger — ſehr viel Blaſengries aus 
dem Urin ausgeſchieden worden iſt. g 
Ich möchte durch dieſe Zeilen gern Vieler Vertrauen in ein Hausmittel 
erwecken, welches mir und meiner Gattin weſentliche Dienſte geleiſtet hat. 
Dominium Lieben bei Droſſen, den 10. 
DerGutsadminiſtrator und Polizei⸗Verwalter. (Orts 


Juni 1864 


Nachſchrift. 


trockene heiße Haut, nie Schweiß und nie Appetit. Es war trotz der 


lebende 73jähr. Mutter 


Der 


der Druck in der Magengegend und der Blutandrang zum Kopfe haben na Laß 1175 115 1 25 e e Br N ” + un 
ode durch erprefjen Boten in Kenntniß gejeßt wurde. 
hatten ſie aufgegeben und meinten, ihr Alter ſei Schuld, daß ſie nicht 


wieder hergeſtellt werden könne. Es war ein ſtarkes, nervöſes Fieber, 


und ſieht 
i] Tranke, zur Hälfte verdünnt. 


ſie faſt die ganze Nacht hindurch 
Hitze war beim Erwachen ganz fort, und die trockene, heiße Haut hatte ſich 


daß ſie ganz entkräftete und die Mediein der Aerzte hatte keine Wir⸗ 
kung. Ich fuhr ſofort zu ihr, 
reichte der ſchwer Kranken alle 2 Stunden ein Spitzgläschen vo 


eine Flaſche Königstrank mitnehmend, und 
von dem 
Nach ungeläbt 6itündigem Eingeben ſchlief 

is 8 Uhr früh. Die quälende 


in eine kühle und feuchte verwandelt; auch verlangte fie zu eſſen. Schon 


am dritten Tage ſtand fie von ihrem langen Krankenlager auf, erſtarkte 
bei weiterem Gebrauche des Trankes überaus ſchnell zu ihrer früheren Ge⸗ 


undheit, der ſie ſich noch jetzt erfreut, und ich muß bekennen, daß die Wir⸗ 


Was mich betrifft, 


864. 
Siegel.) (gez.) Sanitz. hy des Königstranks auch bei ihr eine ganz wunderbare geweſen iſt. 
ſo bin ich von der Roſe vollſtändig befreit geblieben 


und erfreue mich nebſt meiner Gattin, welche die mehrjährige Kopfkolik, 


auch Reißen im Kreuz durch 
überhaupt ganz umgewandelt 
Appetits. 

Den 4. Januar 1864. 


ochen ihres 


In Breslau alleiniger Verkauf bei S. &. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


202 Flaschen in 1% Tagen abgesetzt; 436 Flaschen zum Theil als Eilfracht von Berlin unterwegs. (23. /I. 65.) — 1000 Flaschen per Telegraph beordert. (24./1, 65.) — Pro Tag vorläufig 300 Flaschen 


ag 500 Flaschen per Telegraph bestellt. (28,/1. 65.) 


) Stolkus (d. i. Verzichter auf unnütze oder schädl, Genüsse) oder Hygiélst (d. i. Gesundheitslebrer) schon als Secundaner von den Kameraden geheissen, 
. %àꝓꝓ3])] :::: ] . ] e 1 ¶ | Jar mr ̃ Ü 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen find vollſtändig zu haben: 


Karl von Holtei's Erzaͤhlende Schriſten. 


Geſammt⸗Volks⸗ Ausgabe. 


34 Bände, Gleg. broſch. 10 Thlr. 15 Sgr. 
9. brof 13 Thlr. 22, Sgr. 


Auch einzeln find dieſelben, und zwar 


Kriminalgeſehichten. 
6 Bände. Broſch. 2 Thlr. 


nhalt: Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. 
— Der Meineid. — Die Töchter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — F 


Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 
Die Vagabunden. 


Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thaler. 
Gebd. 1 Thlr. 714 Sgr. 


Chriſtian Lammfell. 
Roman in 5 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 


7 Sgr. 4 Sgr. 


Kleine Erzählungen. 
5 Bde. Broſch. 1 Thlr. 20 Sgr. Gebd. 2 Thlr., 5 Sgr. 
Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — s Muhme 
Leutnant⸗Saloppel. — Die Dorfkirche. — Jakob Heimling und feine Frau. — Der 
Kanaxius. — Tetenemequilitzti. — Der Baumfrevel. — In meines Vaters Haufe find 


viel Wohnungen. — Der Dohnenſtrich. — 


dem Tagebuch eines reiſenden Schauſpielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hunde⸗ 
fräulein. — Das Bild ohne Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin, 
7 Supplement: 
Noch ein Jahr in Schleſien. 
Anhang zu den gien 
de. Broſch. gr. 


ö 28 
0 


Hart, — Der Taubſtumme. — Die Kröten⸗Müble. — Der Handkuß. 
zerne Haus. " 270] 
Noblesse oblige. Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. I Thlr.] Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
1 


Miniatur ⸗Format. 
n 13 engl. Leinwandbände eleg. gebd. 


zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 


Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 


rau 
— Das böͤl⸗ 
270 


Gebr. 1 Thlr. 7% Sgr. 
Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Vierzig Jahre. 
6 Bände. Broſch. 4 Thlr. Gebd. 4 Thlr. 
224 Sgr. 


Treue Liebe macht ſchöͤn. — Blätter aus 


ahren.“ 
k. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Pr —— 
mRiochluch.#3 


8. 


— 


Dieſe neue, von einer erfahrenen 


beſſerte und vermehrte Auflage wird au 


ö 7 lungen zu haben: 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
[1096] 

Wohlfeiles 

Kochbuch. 


Die Nöchin 


aus eigener Erfahrung, 


oder: 
allgemeines Kochbuch 
für bürgerliche Haushaltungen, 
von 
Caroline Baumann. 
Fünfte Auflage. 
14 Bogen. Elegant in illuſtr. Umſchlag 


mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. 


Preis nur 15 Sgr. 
Fut 10 durchgeſehene, vielfach ver⸗ 
durch ihre äußere anſprechende Aus⸗ 


ſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene Gabe ſein. 
CCC ĩͤ u ͥ y ðͤſdppdß 0 ⁵ y b 


Verpachtung. 


Das zum Rittergute Halbendorf gehoͤ⸗ 
rende, zehn Minuten von der Kreisſtadt 
Oppeln, am linken Oderufer gelegene Vor⸗ 
werk Schanz, mit einem Areal von un⸗ 
gefähr 460 Morgen, ſoll am Donnerſtag 
den 23. Februar Vormittags 9 Uhr vor 
dem koönigl. Juſtizrath Langer in Oppeln 
verpachtet werden, bei welchem die Pacht⸗ 
bedingungen einzuſehen ſind. 11120 

Die Domiuial » Verwaltung zu 

Halbendorf bei Oppeln. 


Ein Doppelpult, 


aus Zuckerkiſtenholz mit zwei Seſſeln, iſt bal⸗ 
digſt zu verkaufen und im L. Stangenſchen 
Annoncen⸗Bureau, Karlsſtraße Nr. 42, Mr 
beſehen. [1136 


Von neuen Zuſuhren [1134] 


ftiſchen aſtrachaner 


Winter ⸗Caviar 


empfiehlt in ganz vorzüglich ſchöner groß⸗ 
körniger Waare zu herabgeſetzten Preiſen 
bei Original⸗Gebinden und ausgepackt: 


C. J. Vourgarde. 


J dem Kirchdorfe Oltaſchin, eine Meile 
von Breslau, lagern zum Verkauf ſieben 
ſteineichene Mühlwellen (ſo gut conſervirt wie 
neu), 19% Fuß, 20% Fuß, 20%, Fuß, 
24 Fuß und drei, jede 21% Fuß lang, und 
8 ſteineichene 12 Fuß lange Balken, 1 Mühl⸗ 
kette, 28 Fuß lang, 140 Pfd. ſchwer, die an⸗ 
dere 26 Fuß lang, 120 Pfd. ſchwer, drei kie⸗ 
ferne Rispen, 40% Fuß lang, und verſchie⸗ 
dene bis 14 Zoll in's Quadrat ſtarke und bis 
40 Fuß lange Balken, wo zum Verkauf der 
Schmiedemeiſter Münch in Oltaſchin beauf⸗ 
tragt iſt. [1121] 


Waaren⸗Offerte. 

Alle Gattungen reinſchmeckender Kaffe's, 
feiner Brodtzucker und Farine, feines 
doppelt raff. Nüböl, beſtes gereinigtes 
Petroleum, wiener Apollo. und alle 
Gattungen Kerzen, empfehle zu billig⸗ 
fen Preiſen geneigter Beachtung. [1128] 


C. L. Reichel, 
Nikolaiſtraße 73. 
Ein vorzüglicher Flügel 
von Polixander 5 eilig zu — Son⸗ 
nenſtraße Nr. 14 par terre. [1621] 


Ein Deſtillirapparat in gutem Zuſtande 
wird zu kaufen geſucht. Gefällige franco 
Offerten nimmt Herr Lithograph P. Cohn, 
ing Nr. 4, in Breslau, entgegen. [1254] 


r ˙ u La! Ze} Ja ja] ⁵ ⁵⁰˙u- r. Je} Ja Fa Fa a} Ka aan a 


bekannter Meifter der Düſſeldorfer Schule (zu 
ganz billigen Preiſen) Ohlauerſtraße 729. 

Hagen & Comp. 
[1555] aus Düfjelvorf. 


Tideppiner Parzellen » Grundſtücke, vor 
dem Nikolai⸗Thore auf der Victoria⸗ 
Stadt belegen, werden zu kaufen geſucht. 
Näheres unter O. von L. poste restante 
Breslau. [1616] 


Eis Agängige amerikaniſche Mühle mit 
Dampf⸗ und Waſſerkraft, an der Bahn 
und beſt gelegener Gegend, iſt unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu pachten oder mit ſehr 
geringer Anzahlung zu kaufen. — Adreſſen 
unter F. S. an die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Ziegelbretter, u Ya 5, 8,7. 
breit, in beliebigen Längen, billig zu haben, 
in W. Brahn's Dampfſchneidemühle 
zu Zielona bei Bahnhof Tworog. [1085] 


Zur Saat. 


Ich halte ſtets Lager von rothem und wei⸗ 
ßem Kleeſaamen, Ryegras, Timothee, Luzerne 
und anderen Gräſereien, und verkaufe zu fo» 
liden Preiſen. 952] 

. Schlefinger senior, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 19. 


Eiſerne 


Geldſchränke, 


E 
Schloſſer 
neben dem 


R 8 inri 
meiſter, Gellhorngaſſe, 
Wintergarten. 


Holländ. Fett-Heringe 
von frischer Sendung, das Stück 13 
Sgr., das Y,,; Gebind mit 45 Stück 
1%, Thlr. empfiehlt als Delicatesse: 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse (3 Präzeln) 


Nr. 24. 


[1127] 


Für Juwelen, 
Perlen, Gold und Silber zahlen die höchſten 


Preiſe Guttentag & Comp., 
11122 Riemerzeile Nr. 9. 


Die Preß⸗Hefen⸗Fabrik 
u Cziasnau pr. Ponoſchau O. S., 
Hern täglich friſche Preßhefen von reinem 
Getreide, weißer zarter Beſchaffenheit und 
vorzüglich treibender Kraft. [944] 


Gewäſſerte Stockfiſche 


ſind jetzt täglich ſchön und friſch in der 
2 Delekateſſen⸗ und Seefiſchhandlung 


G. Donner, Stockgaſſe 29, 


Neumarkt 44. 


.. .. 8 
Eine erfabrene und gebildete Frau, wo mög: 
lich Wittfrau ohne Anhang, wird als 
Kindererzieherin und Wirthſchafterin, zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. Näheres 8 
Eine tath, Goubernante, die fertig engliſch 
und franzöſiſch ſpricht, wird zum ſoforti. 

en Antritt geſucht. Offerten unter A. B. 28 

reslau poste restante. [1300] 


esucht. 


errschaft im Gross- 


Bonne 


Eine polnische 


herzogthum Posen wünscht zum so- 
fortigen Eintritt eine Bonne, Franzö- 


sin oder Schweizerin, in mittleren 
Jahren, womöglich musikalisch, für 2 
Kinder von 3—5 Jahren. Franco-Ot- 
ferten zu richten nach Exin pr, Nakel 
R. G. N, poste restante, [1142] 


— —— 
Eine Wirthſchafterin 
aufs Land wird zum 1. April geſucht. Per⸗ 
fönlihe Vorſtellung: Breslau, Königs Hotel 
garni, Albrechtsſtraße am 5. Februar 1012 u. 
Vormittags. 11017 


Ju, ein Gejhäft wird aut Führung der 
Bücher und Correſpondenz ein zuverläſſi⸗ 
ger, mit guter Handschrift verſehener Mann 
eſucht, auch würden königl. Benfionäre, wenn 
fe vorſtehende Eigenſchaften haben, berüd« 
ſichtigt. Discretion wird verſichert. [1607] 

Selbſtgeſchr iebene Offerten werden franco 
poste restante Breslau R. Z. erbeten. 


Ein Stadtreiſender 


wird für eines der bedeutendſten Ci⸗ 
gerrengeichäfte um. Adreſſen unter 

„B. 12 im Stangen'ſchen Annoncen: 
büreau, Breslau, Karlsſtraße 42, niederzulegen. 


Für Ziegeleien. 


Verkauf von Oelgemälden E' Jab re ſelbnctendig verwaltel, 


gereiſt iſt und dem die beſten Referenzen 
zur Seite ſtehen, ſucht ſogleich oder zum 1. 
April e. Stellung als Buchhalter oder 
Reiſender. Gef. Offerten werden sub P. E. 
Posen poste restante erbeten. [1117] 


ür mein Seiden⸗Band⸗ und Poſamentir⸗ 

Geſchaͤft en gros ſuche ich zum 1. April 

d. J. einen jungen Mann, der dies Fach 

gründlich kennt, und womöͤglich in dieſer Ars 
tikeln gereiſt iſt. 1081 
Emanuel Levy in Görlitz. 


[1624] Ein Commis, 

Speceriſt, der gegenwärtig noch activ und im 
Beſitze guter Zeugniſſe iſt, ſucht zum 1. April 
anderweitig dauerndes Engagement. 7 
Gef. Offerten werden erbeten unter Chiffre 
. S. 3 Glaz poste restante, 


Ein junger Mann, der das Productengeſchäft 
berjteht, findet nach außerhalb bald eine 
Stelle. Frankirte Adreſſen unter M. G. 43 
übernimmt die Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung. 11628 


Für ein gewerbliches Etabliſſement auf 
dem Lande wird als Geſchäftsführer ein 
ſicherer Kaufmann oder Landwirth 
dauernd und mit einem Gehalt von 
7 - 800 Thlrn. pro anno zu engagiren 
gewünſcht. Rege Thätigkeit und Umſicht, 
ſo wie Befähigung für Buch⸗ und Rech⸗ 
nungsführung, Correſpondenz und Trans⸗ 
portweſen ſind erforderlich. Weitere Aus⸗ 
kunft ertheilen im Auftrage: . 

A. Goetſch u. Co. in Berlin, 
Zimmerſtraße 48a. [979] 


Gente Schrifthaner in Marmor, aber 
nur ſolche, verlangt R. Tauchert, Mar⸗ 
mor⸗Waaren⸗Fabrit, Berlin, Zimmerſtr. 96. 
Ein junger Mann, der die Oekonomie erler⸗ 
nen will, kann auf einem großen Gute in 
der Gegend von Jauer und Liegnitz gegen 
Penſion entweder Oſtern oder Johannis als 
Eleve eintreten. Das Nähere ertheilt der 
Kaufm. Hr. Stempel in Jauer. [1084 


Ein Schweizer, 


der alle Sorten Käſe, ſo wie feine Butter, 
Molken⸗Butter und Molkenpulver zu fabrci: 
ren gründlich verſteht, ſo daß er die Milch 
aufs höchſte zu verwerthen weiß, und gute 
Zeugniſſe aufweiſen kann, ſucht bald oder 
ſpäter bei einer großen Herrſchaft eine dauernde 
Anſtellung, womöglich im Königreich Polen. 
Gef. Offerten werden unter H. B. Grottkau 
poste restante franco erbeten. [1089] 
Berlinerſtraße Nr. 58 
von Oſtern ab zu vermiethen: 1. Stock, 14 
Piecen mit 5 Zimmern und Garten, 240 Thlr., 
2. Stock, 17 Piecen mit 7 Zimmern und Gar⸗ 
ten, 320 Thlr., Seitenhaus eine Wohnung, 
68 Thlr. jährlich. Außerdem Pferdeſtall und 
n Nr. Za iſt die erſte Etage, 
eine große herrſchaftliche Wohnung, 
nebſt Zubehör mit oder ohne Stallung 
für 5 Pferde, Wagenremiſe für 4 Wagen 
und Kutſcherwohnung zu vermiethen und 
zu Oſtern zu beziehen. [1622] 


d at, 
ſundheit und des beiten 


Der Obige. 


den Königstrant gänzlich derloren 
iſt, der beſten Ge 


[1138] 


Meine auf der Bahnhofsſtraße hierſelbſt bes 
legene Bierbrauerei, verbunden mit 
Bier: und Brauntweinausſchank, voll⸗ 
ſtändigem Inventarium und allen dazu gehö⸗ 
Be nk fofort 2 ang 
en und zum 1. . J. zu beziehen. 
Gleiwitz. [1580] M. 5. Bürmann. 
In einem ſehr frequenten Geſchäfts⸗Stadt⸗ 
> theile, a dance iar kann einem routi⸗ 
nitten Geſchäſtsmanne zur Einrichtung eines 
Spezereigeſchäfts ꝛc. ein ſchoͤnes Parterre⸗ 
Local nachgewieſen werden durch Herrn F. 
Schweitzer, Siebenhufenerſtr. 26, 2. Etage. 


Langegaſſe Nr. 7 

iſt Termin Oſtern zu beziehen eine ſchöne 
Parterre⸗Wohnung, beſtehend in 3 Stuben, 2 
Kabinets, Küche und Zubehör. Näheres bei 
Herrn Buchhalter Riedel, 2 St. [1609] 


Zringergafie Nr. 8 im „Stöhrhof“ find 
Böden, die ſich zum Lagern von Getreide 
und Wolle eignen, zu vermiethen md g 


beziehen. 3 ® 


otterie⸗Looſe und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11 


r. Lotterie⸗Looſe fader aer 


1180] Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 
Lotterie⸗Looſe u „ l, 1 Al 


15 Sgr., 7% Sgr. pro Claſſe, wie fie meine 
Kunden ſo dringend wünſchen, wieder zu be⸗ 
1 Ziehung zu haben in Berlin bei 
Ib. Hartmann, Landsbergerſtraße 86. 
eiſe der Cereali 
Nauf (Neumarkt) Notirungen, 
Breslau, den 31. Januar 1865, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 73 68 6063 Sgr. 
dito gelber 64— 66 58 52—55 „ 

dito — — 49 4547 „ 
oggen 40— 41 39 38, 1 

Gerſte 34— 26 33 80-32 „ 
ge 9 27— 28 26 24—25 „ 
hen. 62— 64 60 54—57 „ 

. Neue Waare: 
Weizen, weißer 62 64 58 52 55 Sgr. 


dito gelber 56—58 54 , 


” 

Notirungen der von der Handelskammer ers 
nannten Commiſfion zur Feſtſtellung 
Marktpreiſe bon Raps und Rübſen. 
Winterraps 216 210 
Winterrübſen . 204 200 
Eommerrübfen... 182 174 1 Ir 


84 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 555 Gua! ba 80% — — 
124 G. 121 B. 


„„ 
30, u. 31. Jan. N58. III. Mg. öl. Nchm. Il. 


Luſtdr. bei o 328798 32886 328.732 
Luftwärme — 4,2 — 6,6 — 14 
Thaupunkt — 384 ͤ 87 
Dunſtſättigung 67pCt. SgpCt. . 5 
in SO SD O 
Wetter wolkig wolkig wolkig 


5 TVT 
Breslauer Börse vom 31, Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


e Brief.] Geld.| 


Schles. Pfdbr, 
à 1000 Th. 


dito Litt. A4 1017, 


24 
| 934 


* dito Rust. 4 100 — — 
2 dito Litt. OC. 4 1 — 70% bz. 
— * RE 1014 | — — 
Sam) to — — bz. 
— Schl. Rentnbr. 45 987 — Wer; 
— Posen. dito 4 951 — 511 ba, 
— Schl. Prv.-Obl. al — | — 75 B. 
5 Bisenb.-Prlor.-A. 5 
— Brol.-Sch.-Fr 57% ba. B. 
— dito 7 bz. 
Gold- u. Papiergeld.|Brief.; Geid.| Köln-Mind.IVI4 
Ducaten BEE 96 I dito N * 
Louisd' or — 0 || Ndrschl.-Mrk.|4 
Poln. Bank-Bill.| — | — | dito Ser. IV. 5 B. 
Russ, dito 784 | 78 ||Oberschles... 981 br. 
Oosterr. Wührg.| 885 88 = 
ito 2 
Inländ. Fonds. f Kosel-Oderb. 29) B. 
Freiw. St.-A. 4h— | — dito — 
2 — 05 — dito Stamm- = 
0 7 — — — 
dito 1854 1024 — Il. Bisenb.-St-A. 
an 18564411022 | — 8 31 136433 bz. 
ito 1859/5 103 | — || Köln-Minden, |; = es. Bank |4 108 B 
Präm.-A. 1854033 1260 — [[Neisse-Brieg. 4 884 G. — 
St.- Bchuldsch. 33 914 | — || Ndrschl.-Mrk. 4 — 440100 B 
Bresl. St.-Obl. 44H — „Obrschl. A. C. 3 fl 59 ag bz. 4 7 
dito 4(— | — dito B. 3401423 G, 4 — 
Posen. Pfdbr.4 | — | — [Rheinische 4 — Osster. Credit|5 | 844834 ba. 
dito 33 — | — . ||Kosel-Oderb, |4 | 564&4bz.G 4 er 
Pos. Cred-El4 | 9574| 95 % Gpv.-Tarnw..|4 | 803880b2Gj Genf. Ored-A 144 


Die Börsen- Commission, 


Verantw. Redacteur Dr, Stein. Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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